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Einwanderer. 
* * * 

Sch durfte die Papiere und die Fahr— 
farten weiterleiten für Franz Franz Klaſ— 
ſen mit Samilie, 16 PBerjonen, Donstoje, 
Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara, der äl- 
teite Sohn der Gejchw. Klaſſen iit Br. E. 
d. Rlajjen, Hilfsarbeiter der A. M. R., 

für Safob Fr. Iſaak, 20 Jahre alt, 
Moskau, deſſen Großvater der befannte 
Nelteite Jakob Derkjen, Memrik, ijt 

und für Jakob Gerhard Regehr mit 
Frau, Nifopol, Gouv. Gkaterinoslaw, 
Sohn des Nelteften Gerhard Regehr. Der 
Herr wolle Sein Geleit, Seinen Segen 
zu allem geben. —R 

* * * * * 

— Am 2. Juni wurde unjer ältejtes 
Zöchterlein Anna im Mt. Pleajant Hojpi- 
tal an den Mandeln operiert. Es war 
für fie eine ſchwere Operation, weil fie jo 
ſchwächlich, der Arzt aber die Schulferien 
abwarten wollte, che er die Dveration 
bornähme. Der Herr hat geholfen, alles 
it wohl, dem Herrn die Ehre. Wir bof- 
fen, dab fie auch körperlich jegt mehr 
kräftig wird werden. —N. 

* * * * + 
Hilfsmerf-Notizen. 
(Gejammelt von Vernon Smuder.) 
* * 


Das folgende Kabel ging am 25. Mai 
in der Office des Mennonitiſchen Zentral 
Komitees ein und iſt von allgemeinem 
Intereſſe. Ein Teil der Fonds, um die 
gebeten wird, wurde für Br. Miller nutz— 
bar gemacht für die Monate Mai, Juni 
und Juli. Wenn die Arbeit fortgeſetzt 
werden muß, wird weitere Zuſammenar— 
beit in diejem Land nötig fein, die auch, 
wie wir glauben, möglich it. 

„Bedürfen ungefähr $5 000.00 monat- 
lid, einidjließend den Ankauf von Prenn- 
koff für Ukraina Traftore, Pferde und 
lanfende Ausgaben. Kabelt Genehmigung 
für Keroſin-Ankauf ais Anleihe I--2000 
monatlih, Miller.” _ 

* * * 

Der folgende Brief vom Direktor des 
Bolga-Dijtrifts des American Mennonite 
Relief in Rußland ift von bejonderer 
Vichtigkeit für unſere Leute. Er war an 
die Office des Direktors unſeres Hilfs— 
werks in Mosfau gerichtet und wir glau— 
ben, es ijt ein wahrheitsgetreues Bild der 


Zujtände, wie fie ſich uns darbieten. Sol- 
len wir unjetn perjönlichen Intereſſen 
erlauben, daß jie Herr über uns werden 
und uns in joldem Maße beeinfluſſen, 
da wir unſere Mugen jchliegen für Die 
ferneren Bedürfnifie unjerer Brüder in 
Rußland, oder wollen wir es für unjere 
Silfsarbeiter möglich machen, noch ein Jahr 
im Feld zu bleiben und wollen wir ih- 
nen unjere volle Unterjtiigung geben, jo 
daß die Arbeit, die bereits getan wurde, 
nicht verloren ijt? 


A. M. R. Mosfau Office, 5. Mai 1923. 
An den Direftor der American Mennonite 
Relief, Moskau, 

Bon D. R. Höppner, Vertr. den A.M.R., 
DOrenburg. 

Bedürfnis für Fortſetzung der A. M. R. 
Hilfstätinfeiten in den Wolga Diftriften. 

Nachdem dieje Dijtrifte in bezug auf 
ihre wirtjchaftlihe Lage genau geprüft 
wurden, möchte ich jagen, daß es jehr 
nötig und jehr empfehlenswert wäre, die 
A. M. R. Hilfs- und Wiederaufbau-Ir- 
beiten für ein weiteres Jahr fortzuſetzen. 

Der genaue Betrag der Arbeit und der 
Fonds, die nötig ſind, kann vor der Hand 
nicht beſtimmt werden, da das ſehr ab— 
hängig iſt von der diesjährigen Ernte. 
Wenn man auf der Baſis einer durch— 
ſchnittlichen Ernte rechnet, ſo wird ein 
beträchtlicher Teil bleiben, der ganz vom 
Hilfswerk abhängig iſt. Das muß haupt— 
ſächlich von ausländiſchen Hilfs-Organi— 
ſationen kommen. — 

Das, was die A. M. R. bisher erreicht 
hat, unter den auferordentlichiten und 
ſchwierigſten Verhältniſſen, würde jehr 
viel an Wert und Einfluß verlieren, wenn 
ihre Tätigfeiten in der nahen Yufunft 
oder jelbjt nach der Ernte eingejtellt wer— 
den jollten. 

Außerdem find da verjchiedene Einzel- 
heiten, die abjolut zu den Pflichten der 
A.M.R. gehören, die nicht bis zum näd)- 
jten Jahr vollendet werden können. 

Sch habe das Vertrauen, daß unſere 
Leute in Amerifa, die joweit jo liberal 
gegeben u. jo treulich beigeitanden haben, 
auch weiterhin in der Lage jein werden 
und ſich angetrieben fühlen, ihre jo jehr 
nötigen Beiträge fortzujegen. In der 
Meile werden die gewwaltigen Anjtrengun- 
gen der A. M. R. die volle Frucht bringen 


und über Erwarten große Rejultate zeiti- 
gen. 
Ihr ergebener, 
D. R. Höppner. 
1. Juni 1923. 
* * * * * 


Krimmer Mennoniten Verband 
Poſt Spat, Bahnjtation Sarabus, Süd— 
Rußland, Krim, den 4. Mai. 1923. 

An den Direktor der Amerikaniſchen Men— 
noniten Hilfe in Rußland, Herrn Prof. 
Alvin Miller. 

Sehr geehrter Herr Prof. Miller! 

Sm Auftrage der Delegatenverſamm— 
lung aller Krimmer Mennoniten vom 10. 
April d. Is. in Spat bittet der Vorſtand 
des Krimmer Mennoniten-Verbandes Sie, 
unſern guten Freund und geſchätzten Ver— 
treter der Amerik. Menn. Hilfe, folgen— 
den Dank unſern lieben Brüdern und 
Schweſtern in Amerika zu übermitteln: 

Die Krimmer Mennoniten fühlen ſich 
zu neuem Dank verpflichtet, wenn ſie an 
das verfloſſene Hungerjahr zurückdenken. 
Wir müſſen bekennen: Der Herr hat Gro— 
ßes an uns getan, dadurch, daß er Euch, 
unſern lieber Brüdern und Schweſtern, 
willige Herzen und Hände ſchuf, uns in 
unſerer großen Not zu helfen. Einmal 
war es die wertvolle Sendung im Mai 
vorigen Jahres, welche wir durch Euren 
tüchtigen Vertreter, Herrn Prof. Miller, 
aus Charkow erhielten, als die Hungers— 
not aufs höchſte geſtiegen war. Dann 
habt Ihr unermüdlich im Willen uns zu 
helfen ununterbrochen im Laufe des gan— 
zen Jahres den Aermſten unter uns Food— 
Drafts geſchickt, wodurch diefe vor dem 
Hungertode bewahrt blieben. Wenn wir 
auch noch weit entfernt vom Wohlitand 
find und an Ueberfluß noch garnicht den- 
fen fönnen, fo find wir doc) danf der vie— 
len Spenden in Form von Food-Drafts 
und ARA-Küchen, den ſchlimmſten Nah— 
rungsjorgen enthoben, wenn aud) nod) 
mit wenigen Ausnahmen. Dadurd) erhalten 
wir die Möglichkeit an den Wiederaufbau 
unjerer zerrütteten Wirtjchaften zu den- 
fen. Ihr ſeid es, unfere teuren Brüder 
und Schweitern, welche uns auch in diefer 
Sache mweit entgegen gefommen find mit 
offenen Armen, indem Ihr uns die Traf- 
tore jchieftet, welche. jeit anfangs März 
unter uns arbeiten. War das eine Freude 
und Ermmtigung für unfere Bauern. 
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Worte vermögen den Danf nicht iwie- 
derzugeben, welcdyen wir euch jchulden. 
Wir rufen Euch im Namen unjerer Ge- 
meinden daheim nochmal ein inniges 
„Vergelts Gott“ zu für jede Unterſtüt— 
zung, die Ihr uns zufommen ließt im 
legten Jahr. In Erwägung alles defien, 
was Ihr uns getan, jenden wir allen 
Spendern die herzlichiten Grüße mit ei- 
nem aufrichtigen Danfe ſchön. Wir dür- 
fen den Mut nicht verlieren und hoffen 
zu Gott, daß er uns durd Seine Allmacht 
und Weisheit aud) weiter helfen wird, 
wenn auch oft auf wunderbare Weije, wie 
wir’3 ganz bejonders in letter Zeit er- 
fahren durften. 

In berzlidher Fürbitte wollen wir aller 
derer gedenfen, die an uns wohl getan 
haben. Der Herr fennt alle unbefannten 
Geber mit Namen auch alle, die an der 
Mithilfe arbeiten, wobei wir in eriter Li— 
nie an Herrn Prof. Miller denfen, auch 
an alle diejenigen, welche ſelbſtlos mitge- 
bolfen haben, diefes große Hilfswerk 
durchzuführen. Ermwähnt ſeien auch noch 
Mr. G. ©. Hiebert und die andern Ar— 
beiter an den Traftoren. Gott möchte al- 
le Geber und alle Mitarbeiter jegnen, 
einen jeden, nachdem er es bedarf. 

Vorfitender des Krimmer Mennoniten 
Verbandes. 

Stellvertret Rorfikender des Krimmer 
Mennoniten-Berbandes: 

Sefretär des Krimmer Mennoniten: 
Verbandes. 

* * * 


Die Edelſteine des Herzens verlieren 
ihren Wert, wenn ſie als äußerer Schmuck 
getragen werden. 

* * * 

Wer Bitteres genofjen hat, dem ſchmeckt 

das Süße defo beifer. 


Alennenitiiche Rundichau 


13. Juni 


Blide in die Abſchiedsreden Des Herrn. 


(Schluß) 

In 1. Joh. 5, 6 iſt zuerſt vom Herrn 
die Rede: „Dieſer ift e8, der gefommen 
iſt duch Waſſer und Blut, Jeſus, der 
Chriſtus; nicht durch das Waſſer allein, 
fondern durd das Waffer und das Blut. 
Und der Geijt iſt e8, der da zeugt, weil 
der Geiſt die Wahrheit ijt.“ 

Wir müſſen das faſſen, da; Wahrheit 
und Lüge zwei jo entgegengejeßte Ge- 
walten und Gegenſätze find wie Feuer 
und Waſſer. Und deshalb jagte der Herr 
auch, al3 Er vor dem lügneriſchen Pon— 
tius Pilatus jtand, dem ungerechten Rich- 
ter: Sch bin dazu geboren und dazu in 
die Welt gefommen, auf daß Sch der 
Wahrheit Zeugnis gebe. Seder, der aus 
der Wahrheit ijt, hört Meine Stimme, >. 
bh. ein Menſch, der noch jo viel Willen 
zur Aufrichtigfeit hat, daß er fich Gott 
öffnen will, jo daß er Gott erfennen 
kann, jobald die Strahlen göttlichen Lich— 
tes ihn berühren, der hört die Stimme 
Sefu. Der Heilige Geift findet in folchen 
Herzen und Gewiſſen ein geöffnetes Tor, 
einen Zugang für Sein WWerf. 

Aber jekt ift das wichtig zu verjtehen: 
Weil der Heilige Geift der Geiſt der 
Wahrheit iſt, darum vermischt Er Seine 
Zeugniffe nicht mit der Züge. ch hörte 
bor einigen Jahren, al3 die traurige Ent- 
wicelung der jogen. Pfingitbewegung be- 
aonnen hatte, von Tieben Brüdern die 
Meinung ausfprehen, da ſei ein Miſch— 
geiſt. Etliches ſei vom Heiligen Geiſt, 
etliche jei von unten her. Aber der Hei- 
line Geift ift der Geift der Wahrheit, Er 
vermiſcht Sein Zenanis nidt mit dem 
Geifte der Lüge. Wohl geſchieht das 
Umgekehrte, ſogar ſehr vielfach, daß der 
Feind, Catan, um die Line dem Menſchen 
ichmadhafter, dem Gläubigen annehmbar 
zu macen, feine lügneriſchen Lehren, die 
von nnten her find, mit etlichen Stücken 
der Wahrheit ſchmückt und überzudert, 
nm, wenn es möglich wäre, auch die Gläu— 
bigen zu betrünen. Aber der SHeiline 
Geiſt vermiſcht Sein Wirken und Sein 
Zeugen nie mit der Lüge. Gr ift der 
Geift der Wahrheit. Er zwingt die Men- 
Ichen, die fi” Ihm öffnen, in denen Er 
Wohnung genommen, der Wahrheit Raum 
zu geben, jo dal es mit einem Menjchen, 
in welchem der Geift der Wahrheit Woh— 
nung gemadt bat, von» Licht zu Licht 
geht, indem Gott, wie Er am Anfang der 
Schöpfung, als Er fprah: Er werde 
Licht!, ſchied Licht und Finfternis, das 
auch in jedem Menfchen tut, in welchen 
das göttliche Licht durch den Heiligen 
Geiſt angefangen hat zu mirfen. Er 
icheidet Licht und Finsternis, damit das 
Licht zum Siege fomme. Ind weil der 


Heilige Geift der Geiſt der Wahrheit it, 
darum zwingt Er auch die Gläubigen, 
wenn fie das Zeugnis der Gnade emp- 
fangen haben, die Finſterniſſe ihrer Ver— 
gangenheit ins Licht Gottes zu bringen, 
und daher fommen diefe Gnadenwirfum- 


gen des Heiligen Geijtes, daß ein befehr- 
ter Chriſt, indem er im Riückbli auf fein 
Leben gewahr wird, da find dunkle Stel. 
len in deiner Vergangenheit, da find 
Dinge, die ich offenbaren mühte, damit 
ih vor den Brüdern und auch vor den 
Menjchen nicht mehr anders jcheine, als 
ich bin, vom Heiligen Geijte gezwungen 
wird, ans Licht zu kommen mit Dingen, 
die fein Menjch wußte. Daher erleben wir 
e3 in unjeren Tagen, dab jo viele Briefe 
in Zeitungen abgedruckt werden, daß 
Menſchen verumntreutes Gut zurückgeben. 
Mancher Staatsanwalt bat jcehon erlebt, 
wie Menschen ſich ſelbſt hinjtellen und 
lagen: Sch habe einen Meineid geſchwo— 
ren, aber ich bin zu Chriſto gekommen, 
die Schuld iſt mir vergeben; ich will 
vor der irdiichen Gerechtigfeit daftehen 
als das, was ich bin. Bon diejem Geiſt 
der Wahrheit jagt der Herr bier: Die 
Welt fann Ihn nicht empfangen. Dieſer Ge- 
genſatz zwijchen dem Heiligen Geiſte und 
dem Geiſte der Welt iſt auch ausgeſpro— 
chen in 1. or. 2, 12: „Wir haben nicht 
den Geilt der Welt empfangen, jondern 
den Geiſt, der aus Gott iſt, auf dar wir 
die Dinge fennen, die uns von Gott ge: 
ichenft find.“ 

Ein Rind der Welt, und wenn es noch 
jo fromm ijt, hat eben den Geiſt der Welt, 
und es fann den Seiligen Geiſt nicht 
empfangen. Wenn ein folder Menid 
auch alles mitmachte, und wenn er alle 
möglichen Bemühungen anjtellte, um vor 
der Welt al3 fromm und religiös dazu— 
jtehen, und wenn er die Bibel auswendig 
gelernt hätte: ihm fehlt doch das Draan, 
um Gott ıumd die bibliiche Wahrheit ımd 
das, was den Rindern Gottes durch Gna— 
de geichenft ijt, zu verjtehen. Wenn ein 
zuvor frommer und religiöfer Mann, der 
immer gedacht hatte und dem immer ge 
jagt wurde, er ſei ja jo fromm und jo re 
ligiös, wenn der wirflich zu Jeſu kommt 
und als ein ſchuldiger Sünder im Lichte 
Gottes zuſammenbricht und begnadigt 
wird und den Heiligen Geiſt empfängt, 
dann bemerkt er einen gewaltigen Unter— 
ſchied zwiſchen der Frömmigkeit eines un— 
bekehrten, unwiedergeborenen Menſchen 
und dem göttlichen Leben, das wir emp— 
fangen durch den Heiligen Geiſt. 

Es iſt wichtig, daß wir dieſe Wahrheit 
in unſern Herzen faſſen: Niemand kann 
Jeſum in Wahrheit ſeinen Herrn, ſeinen 
Retter nennen ohne durch den Heiligen 
Geiſt. Wohl werden ſich vor dem Herrn 
einſt alle Knie beugen, im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde, und ſelbſt 
Satan und feine Dämonen werden alle 
befennen müſſen, dal; Jeſus Chrijtus der 
Serr ſei zur Ehre Gottes des Waters. 
Aber fie werden nie zu Jeſu aufjchauen 
fönnen und aus der Tiefe ihres Herzens 
zu ihrem großen Netter jagen dürfen: 


Mein Herr. Das fann nur durch den 
Heiligen Geiſt ein wiedergeborener 
Menid. Die Worte fann jeder jagen, 
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Das Wort: „Sejus ift mein Herr” fann 
man einem Papagei lehren, aber in 
Wahrheit vor Gott aus der Tiefe des Her- 
zend zu Shm, unjerm wunderbarem 
Herrn, anbetend jagen: Jeſus, Du biit 
allein Herr, das kann ein Menjch nur 
durch den Heiligen Geiſt. 
— v. Viebahn. 
* 


* * 
Was Terſteegen übers „Singen“ 
ſagt. 
* * * 


63 muß gejchehen mit Ehrerbietung, 
Andacht und herzlicher Begierde! 

Die Ehrerbietung vor Gottes Angeficht 
it eine notwendige Seelenbeſchaffenheit 
beim Eingen. Wenn du fingeit, o Seele, 
fo rede du mit dem heiligen, allgegenwär- 
tigen Gott ebenjowohl, als wenn du be- 
tet. Ach wie jo wenig Ehrerbietung jpü- 
ret man bei dem Singen der meijten: 
man fiehet herum, man bat diejes oder 
jenes zu Schaffen, und bei alle der Leicht- 
fertinfeit meint man dennoch Gott zu die- 
nen, wenn nur der Mund die Worte fein 
lant nachſpricht. Man muß fingen mit 
Andacht, Herz und Gedanken müſſen ge- 
ſammelt jein. 

Denfe nad), was dein Mund Spricht, 
finge dem Herrn zugleich in deinem Ser- 
zen (Eph. 5, 19), Ad, wenn man den 
meiitten Sängern ins Herz jehen könnte 
(welches gewißlich Gott kann), wie wür— 
de man ihre Gedanken und Andacht jo 
gar weit verreifet jehen bei ihren Schäßen, 
bei ihren ®ejchäften oder bei dem, was 
ein jeder ſonſt Tiebet und verlanget! Mit 
den Lippen nahen fie ſich zu Gott, aber 
ihr Herz ift ferne von Ihm (Matth. 15, 
7. 8.) 

Die Begierde des Herzens iſt das We— 
ſentlichſte ſowohl beim Singen als bei 
dem Gebet. 

Eingen oder leſen ohne dasjenine zu 
begehren, was der Mund jpridt, iſt ein 
Jeeres Lippengeplärr und mit Gott ge— 
ipottet. Glaube frei, dak dem Herrn 
mit unferem gekünſtelten Geſchrei nicht 
gedient jei. Der Hunger und die Begier- 
de deiner Seele müſſen zugleich nach Gott 
in Chrifto brünjtig ausgehen, damit die- 
jenige Wahrheit, jo du äußerlich jprichit, 
auch Wahrheit und Weſen in dir werde, 
ſonſt bit du bei allem Schreien dennoch 
ſtumm vor Gott. 

Liefejt oder fingejt du ein Lied von der 
Verleugnung der Welt, jo ſchaue zugleid) 
aufrichtig in dein Inwendiges hinein und 
prüfe dich, ob dur auch noch lieb habeit die 
Welt (1. Joh. 2, 15. 16.) und was in 
der Melt iſt, Augenluſt, Fleiſchesluſt und 
boffärtiges Leben! 

Haft du etwa ein Lied vor, welches von 
der Geburt, von dem Leiden, von der 
Auferftehung unferes Heilandes Jeſu oder 
bon einigen andern Geheimniſſen Seines 
großen Erlöjungswerfes handeln, jo glau- 
be ſicherlich o Seele, daß dir Gott da- 
durch unermehliche Liebe erweiſen und dich 
zur Gegenliebe und wirklichen Anneh- 
mung diejes Heilandes nötigen will. Den- 
fe dann: Ach was würde es mir nüßen, 
dab ich von einem ſolchen mächtigen, teu- 


Aennenitifche Rundſchau 


ren Geligmadjer höre, leje und ſinge, 
wenn diefer Jens nicht auch mein Jeſus 
wird, der auch mid) jelig macht von allen 
meinen Sünden! 
— Eingejandt. 

* 


* * * * 


Rettung und Dank. 
(Schluß) 


Mer nun ſchon Reiſegeld batte, ſtreckte 
den andern leihweiſe etwas Geld vor. Auf 
diefe Weife famen wir aus mancher Not. 
Später traf Kojtgeld ein, das zu etiwa 
12 c pro Tag und Mann monatlich ber 
ausgegeben wurde. Diejes genügte uns 
einigermaßen zur Beföltigung. Als die 
Kaſſe aber wieder leer war, ging die alte 
ot los. Wie muhten wieder borgen, ob 
ne zu willen, ob wir jemals zahlungsfa 
big fein wiirden. Die Not hatte uns jehr 
miteinander verbunden, jo dab niemand 
den andern im Stiche Tiep. 
politifche Lage murde zu jener 
Zeit immer bedenflider. Der Sultan 
wurde gejtürzt. Unter den Türfen gähr— 
te es. Bejonders qroß war der Hab ge- 
gen die bejiegten Griechen und wer weil 
ob der Haß Fleiner gewejen wäre, der im 
Verborgenen gegen die Musländer, bejon- 
ders gegen die Bejatungstruppen loderte. 
Zwiſchen dem türfifchen Seer des Kemal 
Paſcha und den Bejatungstruppen be 
Itand eine fortwährende Spannung. 

Daher verlangte uns noch viel mehr 
aus dieſer politifch unzuverläfiigen Stadt 
heraus, jo daß wir das Ende fajt nicht ab 
warten fonnten. 

Am 8. Nov. erhielt ich die Nachricht, es 
jet auf meinem Namen Geld angefom 
men. Sofort eilte ich zur Near Eaſt Re 
ftef und erhielt dort mein Affidapit und 
einen Teil des Reiſegeldes. Wie groß 
war die Freude einerjeit3, aber wie jehr 
wurde Diejelbe getrübt, wenn man ſah, 
wie bei denen, die noch zuritbleiben muß 
ten, Geſchlagenheit eintrat und Tränen 
des Leides floſſen. 

Am 12. Dezember konnten wir unſre 
lange Waſſerreiſe, die 23 Tage dauerte, 
antreten, doch darüber gedenfe ich mir ei- 
nmiges zu jagen und überlaſſe das aus 
führlichere Befchreiben anderen Herüberge— 
fommenen. 

Das Schiff „Canada“, auf welchen wir 
herüber famen, hielt in Smyrna, Mleinafi- 
en; Neapel, Italien und Alger, Afrika an. 
Wir hatten nach) der Jahreszeit zu rech— 
nen, cine qute Fahrt, feinen Sterbefall, 
ja jogar einen Zuwachs von einem Fleinen 
ariechiihen Baflagier. 

Unterwegs boten fich unjern Mugen bie- 
le Sehenswürdigfeiten dar. Doch joll- 
ten uns die Lieben in Mmerifa um dieie 
Reife nicht beneiden. Bei all dem Troit, 
den mir aus dem Elend Gerettete hatten, 
aing doch manche Sehensmürdiafeit weni— 
ner beachtet an uns vorüber. Waren wir 
doch nicht Paſſagiere, die eine Luſtreiſe 
machten, auch nicht ſolche, die aus der 
Fremde in die Heimat kehrten, jondern 
folche, die ihre zerstörte Seimat und in 
derjelben die lieben Angehörigen und vie— 
le liebe Freunde und Geſchwiſter zuriüd- 
gelaffen hatten. Wehmütig ſchauten mir 
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zurück — fragend, fait zagend, jchauten 


“wir vor uns in die Yufunft. 


Während des großen Sturmes, in wel- 
em mehrere Schiffe unglüdlic fuhren, 
waren wir zwiſchen Frankreich und den 
Mjorifchen Inſeln und brachten die erjte 
Zeit unjerer Seefahrt vom 22—24 De. 
meijtens im Bett zu. Vom 25.—80. hat- 
ten wir eine ruhige Fahrt. 

Dann fam der Sahresihlug. Wir hat- 
ten in diefem Jahre wohl nur Defizite zu 
verzeichnen und fajt ſchien es, als ob ei- 
ne jchreeliche Abrechnung vor ſich gehe. 
Am 31 und den 1 Januar, ja ganz be- 
jonders in der letten Nacht vom 1. auf 
den 2. Januar hat uns die liebe Wie- 
genmutter der Ocean, jo zurechtge- 
wiegt, dab uns fait das Sehen und Hö— 
ren verging. Bald ginas nad) rechts, bald 
nach linfs, bald bob ich vorne bald 
hinten und jenfte fich dann vorne, bald 
braufte der Wind mit feinen Wellen an 
das Schiff, bald janfen wir in die Tiefe 
zwiſchen die Wellen, als ob es jchon zur 
legten Ruhe ginge. 

Am 2. Sanuar abends kamen wir end- 
lich in New Norf an und verließen am 
3. San. mittags das Schiff. S Uhr abends 
waren wir ſchon durch daS Zollamt und 
iiber die fogenannte „Träneninſel“, Ellis 
Island, bis zum Auge, der uns weiter 
ins Land bringen follte, gebracht. Miles 
ging schnell und Sicher, die Behandlung 
und Bedienung war tadellos. Wir haben 
uns manchmal darüber gefreut. Auch 
auf der Träneninjel haben wir feine Trä- 
nen geweint, weil wir, Gott ſei Danf, al- 
le gefund und die Einfahrtsjcheine in Ord— 
nung ivaren. 

In langen unterirdiichen Gängen ſau— 
te der lange eleftriiche Zug dahin, bis 
wir endlich an die Erdoberfläche hervor: 
famen und durch große Teile diejer welt 
berühmten Stadt dahinſauſten. Auf einer 
Bahnitation angelangt, ftiegen wir in ei 
nen amdern Zug um, der uns über eine 
fanadiiche Provinz bis Chicago bradte, 
wo wir mehrere Stunden Ruhe hatten. 
Zwei von unfern Gefährten, Gerh. War 
fentin und ac. Braun mußten ſchon vor 
diefer großen Induſtrie- und Handels: 
tadt von uns jcheiden und ihrem Be- 
jtimmungsort zufabren. 

In Chicago mußten ſich noch die letzten 
Leidensbrüder trennen, indem G. Willms 
nach Kanſas, wir nach Nebraska fuhren. 
Wir batten unſere Wohltäter von Ellis 
Island telegraphiſch von unſerer Ankunft 
benachrichtigt und wurden von denſelben 
und ihrem älteſten Sohne auf der Station 
Sutton freundlichſt in Empfang genom- 
men und auf ihre Farm und in ihre zahl- 
reiche Familie gebracht und als Sinder 
des Hauſes behandelt. 

Längſt ichon hätten wir unfern Danf 
und den Neifcbericht bringen jollen, aber 
die Unluſt nach all den Ztrapazen, die 
vielen Spazierfahrten und die vielen Gä— 
te und zulegt noch eine Evangelifations: 
woche in Senderfon und anderes hat mid, 
daran aehindert. 

Die vielen Liebesheweije von Seiten der 
Gemeinden und einzelner Perſonen, ganz 
befonder8® aber die täglihen Wohltaten 
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unferer Retter u. ihrer Kinder an uns ı. 
unjern . beiden Kindern treiben uns jeßt 
um jo mehr dazu, wenn auch mit Ber: 
jpatung zu danfen. 

Wir betrachten unjere Rettung, durd) 
ganz fremde Leute gejchehen, als ein 
Werk Gottes, da „Er die Herzen lenkt wie 
Waſſerbäche“, aber auch als Werf barm— 
herziger Samariterliebe, die ihre Nächſten 
nicht nur in den Verwandten, jondern 
auch in den Fremden gefunden bat. 

Wir fuchen nad) Worten und Gelegen- 
heit, Gott und unjern l. Wohltätern um: 
jern Danf auszudrücen, wobei jeder neue 
Liebesbeweis uns tiefer und tiefer beugt, 
weil wir nicht wiljen, wie wir in gebüb- 
render Weiſe danfen jollen und rufen mit 
Sacob 1. Moje 32, aus: „Sch bin zu ge 
ring aller Barmberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan 
haſt.“ 

Der Herr vergelte denen, die uns und 
unſern Leidensbrüdern Barmherzigkeit er— 
wieſen haben nach ſeiner Verheißung: 
„Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie 
werden Barmherzigkeit erlangen.“ Matth. 
6,7. 

Mit herzlihem Gruß an alle barmberzi- 
gen Samariter und die eS werden wollen, 
auch an alle mit uns geretteten Leidens: 
brüder — 

30h. Siemens. 
c.0. B. P. Buller. 
Luſhton, Nebr., am 18. März 1923. 
* * * 


* * 


Brief aus Dentichland. 


Neu Ulm, den 10. April 1923. 
Teurer Br. Neufeld! 

Wir möchten Sie bitten, ob e8 Ihnen 
möglid) fein würde, uns nad) Amerifa zu 
verhelfen. Wenn es die Umjtände nicht 
zulaffen würden, daß ich gleich mit der 
Familie rüber fommen fann, fo würde 
ich auch ſchon ſehr zufrieden fein, wenn 
ich erjt allein nach dort könnte. Fir mei- 
ne Familie würde ich ſchon felbit forgen, 
dat fie nach dort könnte. Ueberdies jor- 
nen bier meine Brüder und Schmweitern 
bis zu dem Zeitpunft für fie. 

Sch bin von Beruf Müller, habe eine 


Frau und ein ind von 5 Nahren, ich 
In Po— 


verſtehe auch die Landwirtſchaft. 
len beſaß ich eine größere Bauernwirt— 
ſchaft. Im Krieg wurde ich von den Ruſ— 
ſen nach der Wolga abgeſchoben und muß— 
te alles im Stich laſſen. Nach meiner 
Rückkehr war meine Wirtſchaft von den 
Polen eingenommen und ich hatte das 
Zuſehen. Ich ergriff den Wanderſtab 
und zog nach Deutſchland, wo ich hier und 
da als Müller gearbeitet habe und noch 
arbeite unter ſehr ungünſtigen Bedingun— 
gen. Ich bin geſund und ſtark und habe 
auch Luſt zur Arbeit, desgl. meine Frau. 
Sch bin 37 Jahre alt und meine Frau 26. 

Wenn e8 möglich wäre, da Sie mir 
helfen fönnten, wäre ih jehr dankbar. 


Aus eigenen Mitteln Tann ich die Reiſe 
nicht bejtreiten, aber ich möchte fie gerne 
doppelt und dreifach abarbeiten. 
Herzlich grüßend: 
Gottlieb Hinz, 
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Adreſſe: Neu Ulm, Poſt Trelitſch (Neu— 
mark) Kreis Friedberg, Deutſchland. 
* * * * * 


Miſſion. 


Indien. 
* * * 
Wanaparthy, via Janumpett, 
Deccan, South India. 
12. März 1923. 
Liebe Leſer dieſer Zeilen —— 

Friede zum Gruß! Gegenwärtig bin 
ich mit den Predigern im Felde, etwa 30 
Meilen von der Miflions Station ent- 
fernt, um in den Dörfern des Evangelium 
bon der freien Gnade auszubreiten. Da 
ich etwas Zeit habe, will ich einige Zeilen 
für die Spalten des Blattes jchreiben. 
Daß das Miffionsleben im Heidenlande 
vieljeitig iit, darf wohl faum erwähnt 
werden, denn das liegt auf der Hand, 
aber in den folgenden Zeilen jollen nur 
zwei Seiten berührt werden; die drüden- 
de, entmutigende, und die erhebende und 
jegenbringende Seite. 

Was für Gefühle in der Brut aufftei- 
gen, wenn ein Miſſionar oder Miſſiona— 
rin den Heimatort, wo die Jugendjahre 
verlebt wurden, den Gejchmilterfreis in 
der Gemeinde und Eltern und Geſchwiſter 
verläßt, um in die Heidenwelt zu geben, 
das. verjteht nur derjenige, der es erfah- 
ren bat. Auf dem Miffionsfelde angefom- 
men, iſt zuerjt die fremde Sprache zu er- 
fernen, was viel Geduld und Zeit erfor- 
dert. Hat man die Sprache erjt teiltwei- 
fe, dann geht es an die verantwortliche 
Arbeit der Seelenrettung. Laut des 
Herrn Befehl wird den Heiden des Evan- 


gelium gepredigt, was auch nicht ohne 
Frucht bleibt, denn bald fommen aus 


diefem und jenem Dorf alaubig geworde 
ne Männer und Frauen, au dem fin- 
tern SHeidentum und wünſchen getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen zu 
werden. Ein Tauffeit nach dem andern 
wird gefeiert, und nach und nach entiteht 
eine Gemeinde. Wiederholt hat man Gott 
aedanft, ja mitunter auch unter Freuden- 
tränen, für die Segmungen und Früchte, 
die Er aus Gmaden jchenfte, aber fiehe 
da, mit einmal fommt einer von unfern 
braunen Brüdern und teilt mit, daß ei— 
nige G®lieder der Gemeinde in Sünde 
leben. Die Sache wird unterjucht, und 
es it zum Staunen, wie es Satan gelun— 
gen iſt, diefe Scheinbar Fromme Schw. oder 
jenen jchiwachen Bruder in jchwere Sün— 
den zu verleiten, oder noch andere in 
Zankerei zu verwickeln, und jo weiter. 
Wir müſſen bier. aber nicht vergejien, mas 
dieje waren, ehe fie Christen wurden. Was 
gab es in den erjten Gemeinden zur Zeit 
des Apostel Paulus nicht alles, und jeit- 
den bat Satan noch.taufend Wege er- 
funden, um die Chriiten zu verführen 
und in's Verderben zu bringen. Wenn 
ſolche vom Satah irre geführten Brüder 
und Schweitern denn noch nicht einmal 
Reue haben über ihr wüſtes Leben, das 
macht die Sache doppelt jchmwer. 

Bei jolcher Gelegenheit prüft man. fi 
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jelbjit, ob man feine Pfliht und Aufgabe 
den &emeindegliedern gegenüber auch 
treu erfüllt hat. Offen geſtanden muß 
ih ſagen, daß wir unlängſt in unſeret 
Gemeinde einen Fall hatten, der ung 
viel zu jchaffen gab. Bei uns jtieg die 
Frage auf, wo liegt die Schuld, daß die. 
jer Fall in der Gemeinde fommen muß? 
Meine liebe Lieſe und ich hatten feine 
innere Ruhe, weder Tag noch Nadıt, bis 
der Herr mir beim Ringen auf den nie 
en den Bers in Marfus 16, 15 jchentte, 
in welchem es heißt „Prediget das Evan: 
gelium“ Mir it dieſer Ausdruck un 
jers SHeilandes noch nie jo klar und le 
bendig vor die Seele getreten, wie jekt, 
Unſere Mufgabe iſt, den Wölfern das 
Evangelium zu predigen. Wir können 
die Chriften nicht immer überwachen und 
vor der Sünde bewahren. Das ift ihre 
und Gottes Sache. 

Unjere Aufgabe iſt zu allererjt, den 
Heiden das Evangelium zu bringen, umd 
wenn fie Chriften geworden find, fie zu 
einem reinen Lebenswandel anzufpornen, 
zu ermahnen und fie zu belehren; aber 
jie vor der Sünde bewahren, das fteht 
nicht in unjerer Macht, was ich unierer 
Gemeinde in Xiebe, aber in erniten Wor- 
ten flar gejagt habe. Wie tief jchmeidet 
eö doch in die Seele, wenn ein Bruder 
oder Schweiter welche fi” immer al 
Ehrijten bewährt haben, mit einmal als 
die größten Heuchler und falſchen Men- 
ichen befannt werden, wodurd man bis 
aufs äußerſte getauscht wird. Solches 
areift daS Innerſte des Menjchen furdt- 
bar an. Gott ſei Danf, daß folche ſchwe— 
re Falle nicht oft in der Gemeinde vor- 
fommen, aber was bier in diejer Seit 
auf unfer Gemüt nachteilig einwirft, it, 
täglich da8 Elend der Chriften und Hei— 
den anzufehen und ihre berzergreifenden 
Mitteilungen anzuhören, wobei e8 nidt 
anders fein fann als daß man von Mit 
leid erfüllt wird. Weil in den letten 5 
Jahren auf Stellen die Ernte fo jehr 
ſchwach ausfiel, find viele von den Te 
lugus jo verarmt, daß fie ihr bißchen 
Land oder Vieh, das fie hatten, auch nod) 
verloren haben. Ein großer Teil der Ta- 
gelöhner, die von der Hand zum Mund 
lebten, wie man jagt, haben feine Arbeit. 
Und es ijt einerlei, ob man im Mifjiond- 
hof tit oder auf der Reife im Felde, von 
fast nadten, verhungerten Bettlern iſt 
man fast immer umgeben. Der eine will 
etwas Geld borgen, daß er fich wieder 


Ochſen faufen fann, um feine paar Ader 


Zand zu bearbeiten. Ein andrer bat 
nichts zu. effen; feine Frau und Kinder 
find am verhungern. Noch andere fom- 
men und jagen, daß fie weder zu efien 
noch Kleider anzuziehen haben. u.j.m. 
Einige gehen weg, wenn ihnen gejagt 
wird, das die Kaſſe leer ift und man 


‘ihnen nichts aeben kann, aber andere find 


nicht los zu werden. Früher, als das 
Miſſionsgeld reichlich fam, da gab man 
folchen Bedürftigen etwas zu ejfen oder 
ein wenig Geld und dann gingen fie weg, 
was jett aber nicht geht, denn unſere 
Hände, Taihen und Kaſſen find leer. 
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Täglich vom Elend umgeben zu jein, wo 
Arme vor uns jtehen und flchentlich ihre 
Hände ringen, und dann nicht helfen kön— 
nen, das ijt jchwer, ja fait unerträglid; 
jäwer. a 

Unter ſolchen Umjtänden braudt es 
viel Geduld und Gnade von Gott, day 
man behalten bleibt. D, wie wird Die 
geit manchmal jo ernjt und die Ausfic)- 
ten jo trübe, daß einem bange wird was 
es noch alles geben mag. Ihr lieben Le 
jer habt in Rußland und in Deutjchland 
Eure leiblihen und auch Glaubensge 
ihmifter, die Euch das nächſte am Herzen 
liegen und daß Ihr ihnen helft, das ver- 
denfen wir Euch nicht, denn es iſt Eure 
Piliht und Aufgabe, jenen ſchwer betrof 
fenen Brüdern und Schwejitern eine hili- 
reihe Hand darzureichen, das wijjen wir. 
Aber was jollen wir mit dem armen Bolf 
fun, wenn es nichts zu eſſen hat und ſich 
mit der dringenditen Bitte um eine Ga 
be an uns wendet, ja wenn Mütter mit 
ihren Kindern ſich vor unjere Füße wer 
fen, fönnen wir über jie iiberjteigen und 
fie in ihrem Elend liegen laſſen? 

Diefe brennende Frage richtig zu be- 
antworten, ijt feine Leichtigkeit, denn zu 
hauſe ijt nicht Geld, die hieſige Kaſſe tit 
leer, und die Armut drängt jich immer 
mehr auf, und redet mit einer joldyen 
erniten Sprache, da einem falt das Herz 
zerbriht. Nachdem wir nun in den 5 
legten Jahren wiederholt um eine Gabe 
für die Armen angehalten haben, fürchten 
wir, dab ihr davon endlich milde gewor- 
den jeid, wir aber jicherlid aud), doch 
angefiht der Lage hier wollen wir es 
no einmal wagen, im Namen der Be- 
dürftigen bier, Euch lieben Xejer, ihre 
Notdurft noch einmal an das Herz zu le- 
gen, denn vielleicht iſt zuhauſe noch ir- 
gend wo ein Sofeph, der in den guten 
Sahren Getreide für die teure Zeit auf- 
gejpeichert hat, wovon noch etwas für die 
Not hier und das Werf des Herrn über- 
geblieben if. Doch wir wollen die Brot 
frage, wie dringend fie auch ijt, nicht zu 
ſehr in den Vordergrund treten lajien. 
Die Seelenrettung ijt weit wichtiger umd 
jollte immer No. 1 bleiben. 

Als ic die letzte Reiſe im Felde mad)- 
te, famen eine Anzahl Männer aus der 
niedrigiten Kafte, von einem Dorf und 
fagten, fie wollten alle Chrijten werden, 
wenn ich in ihrem Dorf einen Prediger 
anſtellen wiirde, der fie täglich in Gottes 
Wort unterrichte, und mit ihren Kindern 
Schule halte. In einem anderen Dorf, 
nahdem wir auf der Straße gepredigt 
hatten, jtellten die Heiden mande Fragen, 
was jie zu tun und zu lajjen hätten um 
felig zu werden. Ileberall find offene 
Tiren und wer von Eud) ijt willig, für 
des Herrn NReichsjache noch größere Opfer 
zu bringen? Hier find goldene Gelegen- 
heiten, Gutes zu tun, und der Herr wird 
nichts unbelohnt laſſen, was für ihm und 
fein Reich getan wird. 

Dem Obigen möchte ich nod etwas 
aus dem Familienleben beifügen. Un— 
längſt, am letzten Abend, ehe meine liebe 
Frau mit unjern Kindern auf die Berge 
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zur Schule reijte, hatten wir noch eine 
itille Stunde vor dem Herrn, wo wir 
einander unjere legten Wünjche und Wor- 
te mitteilten. Daß bier in Indien bei 
jolder Gelegenheit das Innerſte in der 
Brujt eines jeden Yamiliengliedes tief be 
wegt ijt, wird allen Xejern leicht begreift 
lich jein, denn in der Fremde iſt es dod) 
noch etwas anders als wie im Heimat 
lande, und bejonders wenn die Sinder 
auf 10 Monate, etwa 1000 Weeilen zur 
Schule reifen, und man nicht weiß, was 
alles in der Zeit vorfallen fann. Wie 
wurde es in China, im Familienkreis un— 
jerer Geſchwiſter B. 5. Wiens? Möge 
Gott die Schweiter und Kinder in ihrer 
Zrauer tröjten! 

Nachdem wir alles bejprochen hatten, 
und zum Schlafengehen fertig waren, fan 
unjer jüngjter Sohn und jagt®& „Papa, 
gib mir bitte S Unnas von meinem auf 
gejparten Geld,“ was nach americanijchen 
Geld etwa 15 Eents jein würde. ch er 
füllte jeinen Wunſch und er machte mir 
damit ein Geſchenk. Am nächſten Mor 
gen, ehe wir von zuhauſe losfuhren, gab 
ic) unjern Sungens noc) je ein paar An 
nas, womit jie auf der Weije, oder dort 
auf den Bergen Kleinigkeiten faufen durf 
ten. Der Sleinjte fam aber bald wieder 
und bradte mir auch noch Ddiejes Geld. 
Als wir uns zum Frühjtüd-Tiich ſetzten, 
fam er mit jeinem Stuhl langiam etwas 
näher. bis er jeinen Stuhl hart gegen 
meinen gejchoben batte, u.j.w. Als ic) 
ihn fragte, warum er jo nahe bei fomme, 
jagte er: „Nur jo, ic) möchte noch einmal 
jehr nahe bei dir ſitzen.“ O, wie ijt das 
Herz in der legten Stunde des Beiſam— 
menjeins doch jo voll und was für ge- 
mijchte Gefühle gibt es, wenn Eltern und 
Kinder fi) im fremden Lande auf län 
gere Zeit trennen müjjen! Welche Feder 
vermag zu bejchreiben, was in den jun 
gen Herzen bei jolcher Trennung alles 
vorgeht? Diejes find für uns und Kinder 
feine leichtvergelichen Erfahrungen. 

Dbiges find aber bei weiten feine la 
gelieder, jondern Erfahrungen, wie wir 
jie bier auf dem Mifjionsfelde machen. 
Was immer die Erfahrungen auch jem 
mögen, unjere erjte Frage. jollte jein, be- 
zahlt es fich, die Arbeit im SHeidenlande 
unter Entbehrungen und durch das Brin- 
gen von vielen Opfern doch fortzujegen? 

Sit der Preis und das Opfer zu groß. 
daß in Verbindung mit der Miſſionsar— 
beit gebracht wird? Nein, nein, bei wei— 
tem nicht! Es bezahlt ſich mehr denn 
tauſendfach! Denken wir nur daran, was 
für eimen großen Wert der Herr Jeſus 
in eine gerettete Menjchenjeele legt, und 
was für ein unausſprechlich großes Opfer 
bat der Herr Jeſus gebracht, um die ver- 
lorene Welt zu retten. Was fünnen Du 
und ich im Bergleich zu dem tun, was 
Sejus tat? Aber wir wollen nicht nur 
auf das bliden, was Er getan bat, jon- 
dern auch auf das, was Er noch täglich 
tat. Mit gebeugtem Herzen dürfen wir 
zu des Herrn Ehre jagen, daß die Se- 
gensitunden, die Er aus Gnaden jchenfte, 
weit mehr waren, al3 die der Prüfungs: 
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itunden. Herrliche Siege durften gefeiert 
werden. Eine ganze Anzahl Gößenanbeter 
jind Chrijten geworden, und rühmen die 
Gnade Gottes. Wenn fih auch einige 
Chrijten von Satan irre führen ließen, 
jo iſt doch bei weitem die Mehrzahl der 
Nachfolger Jeſu treu, von welchen wir 
glauben fönnen, dag ein jeder von ihnen 
einjt eine Siegespalme wird in der Hand 
tragen, und mit der Schar der Erlöjten 
das neue Lied jingen. 

Meiner lieben Xiesbeth und mir wird 
die Mijfionsarbeit von Tag zu Tag lie- 
ber und wir wollen mit mehr Ernjt und 
Fleiß früh und jpät für die Sache unjers 
Meijters wirfen, denn lieber Xejer, die Ar— 
beit im Weinberg des Herrn bezahlt ſich 
vielfach), was immer fie auch fojten mag. , 

Borigen Sonntag hatten wir die große 
Freude, 27 Berjonen zu prüfen, zu tau- 
fen und in die Gemeinde aufzunehmen. 
Da hättet Ihr nur einmal hören jollen, 
was die neuen Chriſten alles erzählten, 
wie jie die Gnade Gottes rühmten, und 
verjpracdhen, ihr Xebenlang dem Herrn 
treu zu dienen. 

Sa wahrlich, der Herr ijt treu und halt 
was Er veripridt, aus Sündern madt 
Er Gottes Rinder auch im dunflen Hei- 
denlande! Was tun Du und ich für Ihn 
und die verlorene Welt? 

Wegen der vielen Arbeit fommen wir 
es mit dem Briefjchreiben nicht jo nad), 
wie wir es gerne möchten und daher bit- 
ten wir, diejes al einen Brief an Euch 
anzujehen und die Arbeit bier auch fer- 
ner mit Euren Gebeten zu unterjtüßen. 

Mit berzlidem Gruß find wir Eure 
Mitarbeiter im Dienfte für den Meiiter, 

5. A. und Lizzie Janzen. 
* * * * * 
Das erſte Miſſionsfeſt in der Gemeinde 
Pakantan, Sumatra. 
* * * 


Wir feierten das 75jährige Beſtehen 
unſerer Miſſionsgeſellſchaft. Es war ein 
herrlicher Tag. Einige Tage vorher hielt 
mein Mann eine Konferenz ab mit allen 
Helfern und Lehrern. Es waren das für 
die Teilnehmer geſegnete Tage, wo ſie 
einander auch auf manche Fehler aufmerk— 
ſam machten und den Herrn um Seinen 
Geiſt baten, der ſie lehren und führen 
möchte. Auf obengenanntem Feſttage ließ 
mein Mann einige Helfer und Lehrer 
ſprechen. 

Die Gemeinde war vollzählig in der 
Kirche erſchienen, alle feſtlich geſchmückt. 
Bon den Filialen waren auch gekommen, 
die nur Fonnten. 

Zuerjt ſprach der Helfer aus Huta na 
Sodang über das Wort: „Der Herr hat 
bejucht und erlöjet fein Volk.“ — Er 
führte aus, wie der Herr in Seiner un- 
endlichen Liebe und Gnade aud) hier nad) 
Pakantan Boten geſchickt, die die Bot- 
ihaft von der PBergebung der Sünden 
durch Jeſus Ehriftus auch Hier verfündigt 
baben; daß die Gemeinde ſich tief demü- 
tigen und auf den Knien Gott loben und 
danfen müjje, denn fie jei e8 nicht wert, 
dab fie vor fo vielen andern bevorzugt 
jei. uſw. 
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Es iſt doc jchade, dab die Miſſions— 
freunde niemals jelbjt zugegen jein kön— 
nen, um zu jehen, was das Wort Gottes 
aus Heiden und Mohammedanern machen 
fann: kindlich gläubige Menjchen, denen 
Sejus der Heiland ihrer Seele geworden 
it. Mit Feuer jprad) der Helfer und leg— 
te e8 der Gemeinde ans Herz, daß fie aud) 
müßte mitarbeiten an der Nusbreitung 
des Neiches Gottes, und das nicht nur 
mit Beten und Zeugnis ablegen in Wort 
und Wandel, jondern auch durch Gaben 
geben. „Wir jind zwar arm,” jagte er, 
„aber, meint ihr wohl, daß das Mijjions- 
geld nur von den Neichen fommt? O 
nein, es fommt auch vieles von den Ar— 
men, die jelbjt gerettet, durch Retterſinn 
getrieben, auch ihre kleinen Gaben geben. 
Und Gott jegnet die Fleinen Gaben, jo 
daß es Vieles wird und Großes damit 
fann getan werden.“ ujw. Seine Rede 
ſchloß er mit den Worten, das geben 
ſchließlich doch auch jeliger jei, denn neh- 
men. 

Diefe Rede jchlug 
will ich etwas erzählen. 

Ein Feit fann ein Bataf jich jchwerlid; 
denfen ohne gemeinjchaftlicies Mahl. So 
hatten fie auch jeßt wieder Neis zufammen 
gebradht und einige Hühner gejchlachtet. 
Nachdem nun einige Nedner gejprochen, 
der Gejangverein mit der Gemeinde ab- 
wechjelnd jchöne geijtlihe Lieder 
gen und die Feier mit Gebet bejchlojjen 
war, aßen wir noch alle zujammen in der 
ausgeräumten Kirche das Mittagsmahl. 

Es war wohl ungefähr 2 Uhr nachmit- 
tag, al3 wir nad) Hauje gingen um nad) 
indifher Gewohnheit ein Stündehen zu 
ruhen. Um 3 Uhr fam ein Diafon mei: 
nen Mann jprechen „Es ijt noch ein we 
nig Reis und Brennholz übriggeblieben,“ 
jagte er, „wollen wir das einmal verfau 
fen und den Ertrag für die Miſſion be: 


ein, denn davon 


jtimmen?” Mein Mann ging mit nad) 
der Scheuer, wo die genannten Dinge 
waren. Cinige Gemeindeglieder waren 


dort auch anweſend. Sie verfauften das 
Holz und verfauftens wieder und wieder. 
Der Reis befam einen nie gehörten Preis. 
Da verfaufte auch einer feinen Fingerring. 
Einige liefen nad) Hauje und holten Ba- 


nanen, Apfeliinen, Hühner, Seife um. 
uſw. Alles wurde verjteigert, Der Ei— 
fer wurde groß und größer. Während 


der Regen in Strömen niederfiel, liefen 
die Menſchen auf und ab immer mehr 
fleine Sachen holend, die fie gerne für 
die Miffion hergaben. — Es dauerte bis 
8 Uhr abends. Dann hörte man auf, 
weil der Wind die Lampe in der Scheuer 
immer ausblies. 115 Gulden bat diejer 
Millionsausruf aufgebradt. Das iit für 
diefe Gemeinde, die wirklich arm ijt, ein 
großer Betrag, und wird der treue Hei: 
land dieje Gabe jicher jegnen. Das Schön- 
jte war aber, die Begeijterung zu jehen, 
und zu bemerfen, wie die Nermiten gera- 
de am eifrigjten waren. Sie fühlten die 
Seligfeit des Gebens, das fonnte man ih- 
nen anjehen. Es jind nun ſchon 5 Mo- 


nate nad) dem Feſt vergangen, und noch 
find die Leute froh und glücklich in dem 


gejun: - 
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Bewußtſein, dab fie auch jchon etwas kön— 
nen mithelfen am großen Werke der 
Miſſion. 

Jeden Abend verſammeln ſie ſich für 
ein halbes Stündchen in der Kirche zum 
Gebet und denten dabei fürbittend ihrer 
Volksgenoſſen, die noch vom Dunkel des 
Mohammedanismus befangen ſind. Die 
Mütter bringen ihre Säuglinge mit, denn 
die Gebetsſtunde verſäumen ſie ſehr un— 
gern. 

So ſeht ihr, liebe Brüder und Schwe— 
ſtern, daß der Herr auch hier in der Nacht 
des Islams eine Gemeinde hat, die, ob— 
wohl auch mit vielen Mängeln behaftet, 
doch gerne von Seinem Geiſte will ge— 
führet und geleitet ſein. Sie ſteht hier 
als ein Licht mitten in der Finſternis. 
Sie arbeitet, ſie ringt, um unſterbliche 
Seelen für Chriſtus zu gewinnen. Frei— 
lich in materieller Hinſicht kann fie nur 
jehr wenig tun, da müjjen die weißen 
Brüder den Xömwenanteil beitragen. Der 
Herr helfe, daß jie nicht müde werden, da- 
mit dieſer jchöne Garten mitten in der 
geiftlihen Wüſte hier nicht brauche un- 
ter zu gehen, 

Shnen Gottes Hilfe und reihen Segen 
wünſchend und uns und die Arbeit bier 
Shrer Fürbitte empfehlend verbleibe, mit 
herzlichen Grüßen auch) von meinem Man— 
ne, Frau Mifjionar 

Sujanna Nachtigal. 
Bafantan, Poſt Moeara Sipongi, Res. 
Tapanoveli, Sumatra. 


* * * * * 
Bon hier und dort. 
* * * 


G. E. Thießen, Denair, Calif. berich— 
tet, daß ihre Eltern, A. M. Dörkſen, von 
Meade, Kanſ. nach dort gezogen ſind. Er 
ſchreibt: In der Natur ijt es ſchön, alles 
wächjt und gedeiht. Doch ift die Erde aud) 
bier unter dem Fluch. (Werde die Adrei- 
je ändern. Ed.) 

* * 

H. S. Penner, Borden, Sask. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Wünſche Euch Got— 
tes Hilfe in der Arbeit, denn wenn Er 
uns nicht hilft, können wir nichts, wenig— 
ſtens nichts Gutes tun. Wir ſind ganz 
abhängig von Ihm. Das Pfifingſtfeſt ha— 
ben wir wieder hinter uns, wo der Heilige 
Geiſt auf die Jünger ausgegoſſen wurde 
und was für nützliche Werkzeuge wurden 
ſie dadurch in Gottes Hand. Möchten 
auch wir mehr voll Seines Heiligen Gei— 
ſtes werden, um auch mehr Sieg im Xe- 
ben zu haben und um Sein Neich bauen 
zu helfen und damit wir al3 die War- 
tenden dajtehen möchten, denn bald wird 
fommen, der da kommen joll und nicht 
verziehen. 

* * * 

Martin S. Franz berichtet von Los 
Angeles, California., daß fie ihre Adreſſe 
wieder nad) Mt. Lafe, Minn. verändern. 
Er jchreibt: Es hat uns hier jehr gut ge- 
gangen und wir haben hier jehr viel Gu- 
tes genojjen. Es ift doch wunderjchön in 
Californien, aber wir fönnen ja nicht alle 
da wohnen. Es hat uns recht jehr gut 
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getan, bejonder8 der Gejundheit meiner 
Frau. 
* * * 

Sara Reimer, Hepburn, Sask., ſchreibt: 
Wünſche allen eine gute Geſundheit an 
Leib und Seele. Wir ſind, dem Herrn 
jei Dank, in unſerer Familie geſund. Die 
Saatzeit haben wir beendigt. Wir haben 
bier alle Tage Sturm umd jehr trocden 
und jchauen jehnfüchtig nad) Negen. Ich 
erhielt einen Brief von meiner Schweiter, 
Sie ſchreibt, dab fie und ihre Schweiter 
beide nicht nach Amerifa fommen fönnen, 
wegen Sranfheit. Es fojtete viel Tränen, 
als ich den Brief erhielt. Sie jchreibt, 
da ſie auf einem jehr traurigen Begräb: 
nis war. Gin Jüngling hatte zwei Mann 
nach der Stadt gefahren und fam Sonn: 
abend nicht nad) Haufe. Am Sonntag 
wurde gefucht und man fand ihn erichoj- 
jen auf der Straße, das Fuhrwerk war 
fort. Die Mutter des Jünglings iſt Wit: 
we. Site fcehreibt: Solches iſt bier feine 
Seltenheit, mögen wir daher allezeit be: 
reit jein, wenn wir auf einmal überfal- 
len werden. — Alſo iſt es immer noch 
traurig im alten Vaterlande. Wenn de— 
jes Blatt ſchon nach Rußland gehen ſoll— 
te, dann ſende ich einen Gruß mit an 
Mutter, Geſchwiſter, Onkels, Tanten und 
an alle Bekannte, die ſich unſer in Liebe 
erinnern. Ja, liebe Lena, wollen ſo le— 
ben, daß wir uns dort treffen. 


Sammeln wir am Strom uns alle, 
Wo die Engel warten ſchon 
Und die Waſſer wie Kriſtalle, 
Fließen hin vor Gottes Thron. 
* * * 
Abram und Agatha Martens, Haque, 
Sask. ſenden Zahlung und Br. Martens 


ſchreibt: Der Friede des Herrn zum 
Gruß! Do von bier jo wenig im der 


Rundſchau zu leſen it, will ich ein Yaar 
Zeilen einienden. Ich möchte anfragen, 
wie man Geld nach Sibirien jchiefen kann. 
Wir erhielten Fürzlih einen Brief von 
dem Onfel meiner Frau, Joh. Siemens, 
Es geht ihnen ſehr arm, fir möchten auch 
gerne nad; Amerifa. — Die Einjaat it 
jo mehr beendigt, das Wetter iit bis jet 
jehr troden, ein quter Negen würde nad) 
unjerm Grachten jchon ſehr nützlich Sein. 
Von Krankheiten it nicht zu berichten, 
außer unter den Kindern hat es ſehr ge 
franft, es jind bier im Dorf ſchon 9 ge 
ftorben diejes Frühjahr. ES tit jo, wie 
ein Dichter jagt: Wenn Fleine Himmels 
erben, in ihrer Unschuld iterben, jo bit 
man jie nicht ein, uſw.— Sie find allem 
aus dem Wege. Gruß an Editoren umd 
alle Zejer. 

(Die Bedingungen fir Geldanweiſun— 
gen nah Sibirien aelten diejelben, wie 
nad Europäiſch-Rußland, wie in Rund— 
Ihau Nummer 13 vom 23. März angege 
ben haben. Wir haben auch jchon meh- 
rere Empfangsbeitätigurgen aus Sibirien 
erhalten, was uns jagt, dar das Geld ſi— 
cher hingeht. Die Bedingungen find: Es 
follen $5.—, $10.—, $15.—, $20.— ge 
jchift werden, und aleichzeitig die Un— 
foiten eingezahlt werden, die bis $20.— 
$1.50 für jede Anmweifung machen, von 
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825— an muß man 7% Unkoſten rech— 
nen, für Mosfau und Petersburg 5%, 
jomit würde es für Süd-Rußland oder 
aud; Sibirien für $25.—- an Unfojten $1. 
75 machen, für 830, . — Anweiſung $2.10 
uſw. Zur Weiterleitung jtehe jederzeit ger- 
ne zur Ver rfügung. N 


Rachrichten aus Kußland. 


Mosfau, den April, 1923. 
An die „Mennonitiiche Rundichau“ ! 
Lieber Bruder Neufeld! 

Möchte Dich hiermit bitten 2 Familien 
in Sibirien, welche auswandern wollen, 
behilflich zu fein, indem Du folgende No 
tiz in der „Rundſchau“ erjcheinen läßt: 

1. Die Familie Enns jucht ihre Ver: 
wandten in Amerifa und jchreibt u.a.: 

„Jetzt willen wir nicht qut, wie es mit 
unjern Verwandten dort ſteht, und wo jie 
jich befinden. Wir find Abram Enns von 
Memrif, Dorf Nordheim, geboren in Rük— 
fenau, gezogen von Memrik im Jahre 
1910 nad Sibirien, Stadt Pawlodar, Se— 
mipalatinsfaja Oblaſtj, Utſchaſtok Reb— 
rowka. Unſere Verwandten in Amerika 
ſind: 

1. Mein 
der Molotſchna, 
nach Kanſas; 

2. Bernhard Nenmann, meine Schwe— 
ſter, von Sagradowka, Dorf Halbſtadt, 
gezogen nach Kanſas. 

3. dann die Brüder 
hard Bergen von Lichtenau. 


Vetter Franz Heinrichs von 
Dort Brangenau, gezogen 


Johaun und Ger- 
beide gedient 


"m Soldatendinit auf Weliko-Anadoljſkoje 


Rieiniticheitwo, dann gezogen nad) Kan— 
jas; 

4. Abram Funk von Aleranderfron, ge- 
zogen nad) Minnefota. 

Injere Ramilie ijt: Abram Enns mit 
unjeren Kindern und diejelben alle ver 
heiratet: 

1. Gerhard und Aganetha Enns mit 
5 Rindern: 2. Peter und Lieje Baumann 


mit 3 Rindern; 3. Mbram und Maria 
Enns mit 2. lindern; 4. Seinrid) und 
Maria Enns mit 2 Simdern; 5. Jakob 


und Anna Bauman mit 1 Kind. 

2, Die Familie Johann Mröfer mit 6 
Seelen, alle über 10 Sabre alt, diejelbe 
Adreſſe wie auch A. Enns, möchten ihre 
Bekannten oder Freunde aufjuchen. Die 
Adrejie derjelben war: Jakob N. Beder, 
Aberdeen, Jdaho, U. S. #. 

Die erwähnten Familien wiünjchen 
nad) Amerifa zu geben, und wenn gegen- 


wärtig die I. S. W. auch feine Immi— 
granten aus Rußland aufnehmen, To 
könnten die Verwandten vielleicht jchon 


in Kühlung miteinander treten. Sobald 
die I. S. M. wieder Immigranten aus R. 
aufnehmen werden, jo wird es jich in die— 
jem alle um Affidavits und auch Unter— 
ſtützung bandeln, denn die großen Neije- 
foiten find bier unmöglich aufzubringen. 

Beide Familien würden gern» mt den 
andern Emigranten geben: — die Sache 
verzicht ſich aber jo jehr, dak man, wenn 
möglich, auch den Weg der intividuellen 
Reife gehen möchte. 

Wünſche Dir, Br. 


Neufeld, noch Got— 
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tes Segen in Deiner ſchweren Arbeit! 
Dein Peter Fröſe. 
+ * * * 
Werter Editor Winfinger! 

„An die Berwandten und Befanuten 
des verjtorbenen Woloftichreibers Jakob 
Jakob Klafjen, Chortiga, Alte Kolonie, 
Ufraina. 

Die meijten Auswanderer aus der Al— 
ten Kolonie werden meinen Vater, Schrei- 
ber Klaſſen, wohl gut gefannt haben. Er 
it jehon über drei Sabre tot, von den 
Machnowzy auf eine jchändliche Art um- 
gebradyt wegen Gemeindeſachen. 50 Jah— 
re hat er ihr gedient und hat aud) für die 
Gemeinde jein Leben laſſen müſſen. Mei— 
ne Mutter folgte Papa drei Jahre jpä- 
ter. Sie haben uns, fieben Rinder, hin- 
terlajien. Wir Kinder wiljen, daß drü- 
ben jolcye Bekannte und Verwandte un— 
jerer Eltern find, die uns behilflich jein 
würden, dieſe jchrecfliche Zeit durchzuma— 
chen, und bitten uns beizujtehen und zu 


helfen. Unſere Mdrejje: Rußlaud, Ale— 
xaudrowsk, Schönwieſe, Reimer Straße 


N. 3a, Nikolai Klaſſen. 
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Für die Rundſchau 

In No. 16 der Rundſchau leſe ich von 
Direktor der A. M.R., daß 5598. 24 Ru— 
bel gleichbedeutend nach dem Kurſus im 
Februar mit $120.06 wären. Daß dieſe 
Summe 160 arme Perſonen in unſeren 
Küchen einen ganzen Monat ſpeiſen wür— 
de. 


Auf Seite 7, derſelben Nummer, mitt— 
lere Spalte oben, leſe ich von Lehrer 


Janz, daß ein Paar lederne Schuhe in 
Rußland von 100 —150 Millionen Rubel 
koſten. 

Die Geber, Sender der Poſt-Pakete und 
Leſer wären für eine baldige Erklärung 
des großen Unterſchiedes der Rubel-Sum— 
men danfbar. Grüßend 

J. P. Siemens, 
186 College Station, Pullman, Waſh. 

(Antwort: Br. Alvin Miller gibt die 
Rubel-Summe an mit der Bemerfung, 
dab es Ausgabe 1923 it. Und 1 Rubel 
der Nusgabe 1923 it gleich 1 Million der 
Yusgabe von 1918, m die es ſich in Br. 
Tanzs Bericht handelt. Ein Dollar er- 
gibt in Rußland von 50 Millionen und 
mehr alte Rubel, jomit wäre ein Paar 
Schuhe von 100 Millionen nur etwa %2. 
nach unjerem Gelde. Und rechnen wir 
dann aus, wie viel Rubel es nad) dem al- 
tn Gelde für 3120 — ergibt, jo erhal: 
ten wir eine Summe von 60.000.000.000. 
und w.nn wir tiejes Geld auf das Geld 
der Ausgabe 1923 umrechnen, jo bleiben 
uns 6.000 Rubel, welche $120.— gleich 
wären. Nach Br. Millers Bericht ergeben 
5.508.24 Nubel der Musaabe 1923 etwa 
2120.—. Somit haben wir ausgerechnet, 
cal; fich beide Angaben micht wiederjpre- 
en, ſondern auch nach einer nur annd- 
hernden Rechnung ſich Fast gleichkommen. 
Br. Miller gibt dabei ſeine Rechnung als 
die für Lebensmittel von der ARA für 
die Küchen der AMR., und Br. Janz gibt 
die Preiſe fir ein Paar Schuhe vom 
Marft, und dab der Preis höher jteht, ijt 
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verjtändlih. Es gibt dort jo wenig Schu- 

be, und die wenigen fojten deshalb uner- 

hört teuer, und das bejonders für un- 

jer ausgearmtes Volk in Rußland. 
* * * * * 


Romanowfa, d. 26. März 1923. 
Werter Editor Winfinger! 

Sch möchte in Amerifa meinen Bruder 
juchen. Sch habe einen Beriht von Jakob 
M. Thiegen, Frazer, Montana gelejen, 
und er jchreibt von feinem Nachbar Diet- 
rich Olfert, Ich wei nicht, ob der Be- 
treffende mein Bruder ijt oder nicht. Mein 
Bruder D. Olfert ging 1907 nad) Ameri- 
fa. Wir baben dann auch immer Briefe 
gewechjelt bis Anfang des Krieges, 1919 
erhielten wir noc) einen Brief von feiner 
Frau. Wir wiſſen nicht mehr, find fie 
am Xeben oder nicht. In dieſer Seit 
it Schon unjere Mutter und auch der Va— 
ter gejtorben. Die Mutter jtarb 1915. 
Der Vater hat die Mutter photographie- 
ren laſſen am Begräbnistag, um den 
Kindern, die da nicht zugegen fein fonn- 
ten, ein Bild zu ſchicken. Der Vater aber 
ftarb 1918, der fein Stiefvater war. Bru- 
der D. Olfert jeine Frau war eine ge 
borene Tochter des David TDriedigers, wel- 
cher jchon mehrere Jahre vorher nad) 
Amerifa gezogen war, der auch jein Le— 
rer und mein Xehrer gemwejen ijt. Ob er 
noch am Xeben ijt? Vielleicht iſt von jei- 
nen Pindern. jemand am Xeben, der uns 
bon unjerem Bruder Bericht geben fönn- 
te. Ich danfe im Voraus. 

Nifolai Wiebe, 


Nomanowfa,, Poſt Pokrowskoje, Gouv. 
Orenburg. 





* * * 


Sabangul, den 30. März 1923. 

An alle Mennoniten in Amerika, die da 
helfen, die Not in Rußland zu lindern. 

Zuerſt einen Gruß der Liebe Gottes 
und des Friedens. Ich fühle mich ſchul— 
dig, einen herzlichen Dank für alle Lie— 
be und Wohtat, die hier an uns getan 
worden iſt, auszuſprechen. Dieſes nur 
allein hat den Bewohnern von unſerem 
Dorfe die Möglichkeit gegeben, in dieſem 
Jahre ihren Kindern eine Schule beſuchen 
zu laſſen. Im Winter 1921—22 war . 
jolches unmöglich, weil jeder für fich jelbit 
jorgen und arbeiten mußte, um fein eige- 
nes Xeben zu erhalten und aljo jchon 
nichts übrig blieb, als Lohn an einen 
Lehrer abzujtehen und jo blieb die Schule 
ein Jahr in einem arbeitsunfähigen Zu— 


- Stande jtehen. 


Jetzt aber, im Serbite des Jahres 1922, 
da man jchon einen erträglicheren Win- 
ter vor fich ſah, erwachte auch wieder in 
ven Bewohnern ein Schulfinn. Leider aus 
eigener Kraft waren fie zu ſchwach eine 
Schule und einen Lehrer zu unterhal- 
ton. Jeder fragte: „Wie werden wir es 
machen, oder was ilt zu tun?“ Die Zu- 
funft lag dunfel nor ihren Augen. 

Doch da, ehe man fich$ dachte, tat fich 
ein Weg auf Br. D. R. Söppner, Bertr. 
der A. M.R für Oſt-Rußland, erbot fich, 
die Schule mit einem Lehrer zu berjehen, 
und denjelben zu unterhalten. Jetzt war 
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die Not geitilt. Ein heller Lichtjtrahl 
hatte daS Dunkel vertrieben. 

Ich übernahm den Xehrerpoiten und 
ſchon am 1. September begann der Un— 
terriht. Es war ein jehr jchwerer An— 
fang. Salt feine Bücher waren da, 
Screibmaterial fehlte gänzlich; auch) kei— 
ne Mittel, jelbige anzujchaffen. Sch ſchau— 
te bange in die Zukungt. Es jchien mir 
unmöglich, arbeiten ohne jeglichen Zus 
behör. 

Nach einer Woche erbielten wir von 
Br. D. R. Höppner etwas Papier. Hier- 
von befam jeder Schüler einen Bogen, um 
darauf die jchriftlihen Arbeiten abzu- 


liefern. Die Stelle der Schiefertafel ver- 
trat der Schultiich, den Griffel ein Stück 
Kreide... Später wurde für jeden Schü— 


ler eine Holztafel gemad)t, welches Die 
Arbeit jchon viel erleichterte. 

Wenn ich jegt, da wir ſchon am Ende 
des Schuljahres jtehen zurücjchaue in die 
Vergangenheit, dann fann ich nur von 
Glück und Segen jprechen, denn wir ha— 
ben große Hortichritte gemacht, und wen 
müljen wir diejes verdanfen? Nur Euch 
l. Gejhwijter und Br. D. R. Höppner 
dürfen wir die Erijtenz unjerer Schule 
berdanfen. Hätte Euch der himmlische 
Bater nicht ein mildtätiges Herz gegeben, 
jo fönnten diejen fleinen Kinderchen, eine 
Zahl von 32 Seelen, nicht die Schule be- 
ſuchen. 

Was iſt es doch für ein Reichtum für 
dieſe Kleinen, wenn fie leſen und ſchreiben 
können. Es würde ſchade ſein, wenn fie 
diejen Weg nicht weitergehen fünnten, da 
man doc) ein jo energijches Vorwärtsitre- 
ben in ihnen erblift. Deshalb wäre es jo 
wünjchensiwert, wenn dieſe Schule mei- 
ter exijtieren könnte. 

Sc hoffe feit, daß unfre Schule für den 
nächſten Winter nicht vergeiien werden 
wird. Nein! Br. D. R. Höppner vergiät 
uns nicht, obzwar wir ſolche Liebe nie 
vergelten fönnen. 

Es danft Jacob Braun, Lehrer, 
Torf Sabagul, Poſt Pokrowka, Uraner 
Woloſt, Gonv. Orenburg. 


. As A he en 


(Eingejandt durch Br. Iſaak Klaſſen, 
St. Boswells, Sask.) 
Blumenfeld, den 21. März 1923. 

Liebe Geſchwiſter! 

Ich muß mal ein Lebenszeichen von 
uns geben, denn auf einen Brief haben 
wir vergebens gewartet. Wir ſind, Gott 
ſei Lob und Dank, ſchön geſund und wün— 
ſche auch Euch dasſelbe 

Wir wurden 1919, den 1. September, 
mobiliſiert und mußten Frau und Kinder 
uns geben, denn auf einen Brief haben 
ren, es war uns ſehr ſchwer. Ich kam 
dazu ſehr weit ab von meiner Heimat im 
Permſchen Gouv. in den Wald. Anfangs 
mußten auch ſchwer arbeiten, aber ſpäter 
als die Kriegesgefangenen kamen, wur— 
den wir als Aufſeher angeſtellt. Ich war 
2 Jahre und 9 Monate von meiner Fa— 
milie dauernd weg. 1917, den 25. Mai 
kam ich wieder nach Hauſe, aber wie war 
alles jo anders. Als wir weg fuhren, 
hatten wir eine volle Wirtichaft, und als 
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ich nach Hauſe kam, hatte meine Frau 5 
Desj. Wintergetreide geſät und davon 
mußten wir noch 2 Desj. abgeben. 

So haben wir auch bis jetzt immer 
weg gearbeitet, denn wir bekamen das 
Land immer nur nad) der Seelenzahl aus 
der Wolojt, dazu das jchlechtejte Land. 
Die Ruſſen nahmen uns das Land bis 
an unjeren Gärten weg, und wir muß— 
ten weiter ab Land nehmen. Und um 
Leben zu bleiben, mußte alles nad) und 
nach verfauft werden, und was noch) ge: 
blieben vom Bieh und Wagen und Klei— 
der, das ging, als die Front 1919 bier 
zu uns fam, jo famen wir von allem los. 
Wir waren froh, da wir noch mit dem 
Leben davon famen. Viele mußten auch 
ihr Leben lajjen. Dazu raffte der Ty— 
phus jehr viele Menfchen dahin, unter 
denen auch unjere liebe Mutter war, sie 
itarb den 23ten Februar 1920. Sie hat 
wenigjtens dieſe Hungerönot nicht dür— 
fen erleben. Wir haben jehr gehungert, 
aber daS tut weh. 

Unjere Familie bejteht aus 10 Seelen, 
eine große Familie, und die Rinder find 
auch bald alle groß, Johann ijt 19 Jahre, 
Maria 17, Abram 16, Peter 14, Sujana 
12, Aganetha 8, Aron 4, Jakob 9 Mo 
nate, Aron ijt von einem Zwillingspaar, 
Safob von diejen jtarb, al3 er 1 Jahr 
und 10 Monate alt war. Wir haben jeßt 
ihon unjere eigenen Arbeiter, ichade daß 
wir jet nicht adern fünnen. Bon Neu: 
felds habt ihr vielleicht jchon einen Brief 
befommen. Wir waren im Serbjt bei ih- 
nen jpazieren, daß Neufeld auch tot sit, 
werdet Ihr vielleicht ſchon erfahren haben. 
Sie wohnen jet in Neuendorf. Frau 
Abram Suderman ijt auch gejtorben, auch 


Maria und Lieſe. Bon Aron Suder— 
manns befamen mir nicht längjt eimen 
Brief, find auch gejund. Von Töwſen 


jchrieben fie, daß fie bei ihnen geweſen. 
Beter Sudermanns Frau ijt ‚geitorben, 
fie iſt ſchon im Sahre 1918 gejtorben. 
Sein Sohn Beter ift auch mobilifiert wor- 
den, und iſt auch weg, warjcheinlich auch 
wo zu Tode gefommen, Ich fühle mic 
aus tiefitem Herzen ſchuldig, Euch perjön- 
lich, und aud allen anderen Amerifani- 
ichen Mennoniten Brüdern u. Schmwejtern 
viel zu danfen ja viel, ſehr viel für alle 
Liebe und Barmherzigkeit, die Ihr uns 
erwieſen habt. Wir ſind's nicht wert all 
das Gute, das uns dur Euch Amerifa- 
ner zuteil geworden iſt. Wir haben jett 
Ichon ein ganzes Jahr aus der Amerifa- 
nijchen Küche dürfen auf jedes Rind un- 
ter 15 Jahre täglich eine Ration emp- 
fangen, und auch noch auf die Erwachie- 
nen bejonder8 befommen. Wenn Eure 
Mithilfe uns nicht gefommen wäre, wä— 
ren viele, ja jehr viele dem Hungertode 
anbheimgefallen. Wir erhielten den 1. 
März a. St. zwei Pakete von Euch, wozu 
wir uns alle jehr gefreut haben. Ich 
möchte alle8 dran geben, wenn wir blos 
fönnten nad; Amerifa ziehen. Wenn es 
mit der Auswanderung nichts jollte wer— 
den, würdet Ihr es dort nicht machen kön— 
nen, daß wir doch Fönnten binfommen? 
Wir haben jett alles große Arbeiter,: e8 


13. Juni 


würde uns jet jehr helfen, wenn wir jekt 
fönnten Hinziehen. Haben jet auch noch 
wieder feinen Weizen jaen fönnen. Es 
it hier für uns noch jehr ſchwer zu le— 
ben. Sc bitte Euch noch einmal, wenn 
Ihr es fönnt möglid) machen, jo bitte 
helft uns hinüber. Wir tröjten uns, wie 
der Herr es führen wird, wird es am 
Beiten für uns jein. Wenn Ihr dieien 
Brief erhalten werdet, bitte ic) Euch un- 
jeren Danf in den Blättern zu bringen 
rür all die Xiebesgaben, die wir von 
den Amerifanijchen Brüdern und Schwe— 
jtern empfangen haben. Wir haben er- 
liche Adreſſen in den Stleidern gefunden 
die wir befamen, aber das fönnen wir 
nicht zurecht bringen von wem das jie 
find. Sch werde auch noch ein Schreiben 
beilegen an Jakob Doll, meiner Fran 
Better, vielleicht fönnt Ihr es ihm zu 
jtellen. Wir befamen nämlich von ihm 
aud) ein Paket. (Wer fann die Wdrefje 
angeben? — %. Klajjen.) 

Wir verbleiben Eure Euch liebende Ge- 
ſchwiſter 

Johann u. Suſana Sudermann. 

Gedenket unſer im Gebet. Auf Wieder— 
ſehen! 

Adreſſe: Johann Peter Suderman, 
Dorf Kislitſchewatoze, Poſt Nikopol, Gouv. 
Ekaterinoslaw, Ukraina. 

* * 


* * * 


Lieber Br. Neufeld, 

Danfend berichte ich, dab ich auch ein 
Paket erhalten habe. Ic habe fait den 
Winter hindurch Fieber gehabt, e3 ijt jekt 
Ihon mehr bejjer. Es ijt ein jchweres 
Leben für mich, doch ich hoffe, der Herr 
wird auch meine Lage ändern. 

Bitte nun noch herzlich diejes in die 
Rundſchau zu jtellen, weil ic) vom Geber 
feine genaue Adreſſe habe. 

Nod) einen Gruß von 

David D. Töws, 
Kamenka, Poſt Pokrowskoje, 
Gouv. Orenburg. 
* * 


* * * 


Werter Editor Wilhelm Winſinger. 

Ich bitte Sie, beiliegende Briefe zu ver— 
ſchicken: Einen an Jacob Jacob Andreſen, 
früher gewohnt in Neu⸗Oſterwick, Süd— 
Nufland, den andern an Jacob Jacob 
Nempel. Ihre Adreſſen weiß ich nid. 
(Wer weis fie? —N.) 

Es danft herzlich im Voraus 

Jacob 3. Olfert, 

Dorf Sabangel, Poſt Pofrowfa, Gouv. 

Orenburg. 

* * * 
An die Mennonitische Rundichau! 
Werter Editor! 

Sm Auftrage etlicher Gejchwifter, bitte 
ich doch jo freundlich zu fein und nadjite- 
bendes in Ihrem Blatte zur Weröffent- 
lihung auzunehmen. Beiten Dank im Vor— 


aus. 

1. Dietrich D. Olfert, Kanzerowka Poft 
Pokrowka, Orenburg betätigt hiermit den 
Empfang eines Food-Draft3 von Heim 
rich Hildebrand, Hngue, Sasf. Bor 67. 
und ſpricht den innigjiten Danf und ein 
‚‚Bergelt’s Gott“ fir die empfangene Ga— 
be aus. Die beiten Grüße am Geber. 
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Her Gejundheitszuitand jo ziemlich) befrie— 
digend. Die Ausſichten für die Zukunft 
nicht aufs Beſte. 

3. Ritwe Eva Terfien, Kanzerowka, 
dankt ebenfalls für das von Heinrid) Derf- 
ien, Gretua, Bor 65, Man. erhaltene 
Food⸗Draft⸗ Paket. Die Kleider aber, die 
fie und Johann Klafjen zujammen haben 
ſollen noch nicht angefommen. Die be- 
ten Grüße und ein „Vergelt's Gott.“ 

3. Witwe Wilhelm riefen, Kanzerow— 
fü, No. 3, Tochter des Johann Peters, 
jucht ihren Vetter Abraham Peters, der 
von Orenburg, Ehortita No. 1, nad) 
Amerifa zog und bittet um Unterſtützung, 
denn jie it jehr arm, ohne Brot, ohne 
Kleidung, hat ſchon jehr gelitten. 

4, Bruder Johann Panl Nenfeld, Ni- 
folajerwfa, Poſt Pokrowka, Gouv. Oren- 
burg berichtete ſeiner Schwägerin Wit— 
we Heinrich Neufeld, daß die Kleiderpake 
te, die ſie für ihn und Heinrich Thießen, 
Kanzerowka No. 3, abgeſchickt noch nicht 
angekommen ſind. Wo bleibt die Rund— 
ſchau, die ihr Sohn David Neufeld, für 
ihn bezahlt hat? (Wir wiſſen es nicht. 
Sie geht wöchentlich ab, und wir haben 
ſchon mand eine Beſtätigung über Emp— 
fang der R. erhalten. Der Herr gebe 
Sein Geleit. —N.) 

Zuletzt möchte ich noch mit dieſem an— 
fragen, ob mein Vetter Johaun Johann 
Pries, nicht mehr am Leben iſt, habe 
ſchon mehrere Briefe an ihn abgejandt, 
aber bis jegt noch Fein Lebenszeichen von 
ihm erhalten. Unjer Vater Aron Pries 
iit 1917 gejtorben, die Mutter, geb. Ju— 
itina Kojlowsfy aus Einlage ijt alt und 
wohl betagt, jie wohnt bei Bruder Ger- 
hard. Unjere Familie zählt gegenwärtig 
5 Seelen, ich, meine Frau Anna, geb. 
Tochter von Abram MWarfentin, von 
Zihernoglas, Peter 17, Gerhard 15 und 
Suftina 13 Jahre alt. Berbeiratet find 
Abraham 28, David 25 und Aron 22 Iah- 
re alt. Tochter Anna 23 Jahre ijt in der 
Krim, ſie lernt in der Bibeljchule zur Mij- 
fion, ift unverheiratet Unſer wirtjchaft 
fiher Zujtand iſt nur ſchwach: 1 Pferd, 
1 Ruh und 1 Schaf. Die Ernte war nur 
ſchwach und iſt verzehrt. Ausſaat feine, 
mit Kleidung ſchlecht beitellt. Sollten 
außer erwähnten 3. 3. Pries noch Freun— 
de jein von Baters oder Mutters Seite, 
bitte unjer in diefer ſchweren Zeit zu ge 
denfen, wir würden auch gerne, wenn’s 
nur möglich wäre, hinüber zu Euch fom- 
men. Nun der Herr: wolle mit jeinem Se- 
gen auch ferner über uns und Euch in der 
derne walten. Grüßend 

David Ar. u. Anna Pries, 
Drenburg, Poſt Pokrowka, Nikolajewka. 
* * * * * 





Den 25. März 1923. 

Berter Editor! 

Ich möchte Sie bitten, folgenden Be- 
rt in der Rundſchau zu veröffentlichen. 
Meine Eltern Heinrich und Maria Jan— 
zen ſtammen aus Süd-Rußland. Mein 
Vater, Sohn des Dietrich Janzen von 
Kleefeld, ift in Kleefeld geboren 1863 d. 
7, Januar. Meine Mutter Maria Tie- 
ben, Tochter des Jafob Tießen von Neu- 


kirch, ift geboren in Neufirc) anno 1863, 





‚ben ſprach, jeß 
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d. 29. November. Mein Vater hatte in 
Amerika einen Bruder Peter Janzen, Dal— 
meny, Sask. Cauada, welcher wie uns 
bekannt iſt, geſtorben iſt. Dann haben 
meine Eltern noch mehrere Vetter und 
Nichten in Amerife, 


Allen Freunden, VBerwandten und Be: 
fannten ın Amerika diene hiermit Die 
Nachricht, daß mein lieber Vater, Mon— 
tag d. 19. März plößlic) von uns abge: 
rufen wurde. Mein Bruder Dietrich bat 
te Sommabend d. 17. März Verlobung. 
Sonntag d. 18. März waren wir alle, wir 
jind nämlich drei Geſchwiſter verheiratet, 
mit den Brautleuten bei unjern Eltern 
jpazieren, waren noch alle ſchön gejund, 
nach unjerer Meinung. Wein Vater war 
Mitte Winters etliche Zeit ziemlich fränf- 
lich, jo dal er jchon damals viel von Ster 

fühlte er ſich aber ſchon 
ganz gejund. Montag, den 19. März, 
wollten die Eltern mit den Brautleuten 
nach Klubnikowo zu meiner Mama Schwe- 
ter auf Bejuch fabren. Ich half meinen 
Eltern noch einfpannen, jo fuhren ſie 5 
Minuten bis 8 Uhr morgens gejund und 
froh von Haufe weg. Als jie jo 2 Werit 
gefahren jind, begegnen fie einem Fuhr— 
werf. Weil bier jett jo viel Schnee ijt, 
geht es jehr jcylecht aus den Weg zu fah 
ten. Das Fuhrwerf halt im Wege jtill. 
So fährt mein Bruder zuerjt vorbei. 
Dann wollten meine Eltern auch aus dem 
Weg fahren. Mls fie vom Weg herab 
fuhren, fiel das Pferd ſehr tief ein, jo fam 
der Bruder gleich zurückgelaufen, nahm 
das Pferd am Zaun und wollte es auf 
den Weg führen, da fiel das Pferd hin 
und konnte nicht aufitehen, weil jo viel 
Schnee war. Dann jpannten fie aus, 
dennoch fonnte das Pferd nicht aufitehen. 
So mußten fie das Pferd auf die andere 
Seite dreben, dann fonnte es aufſtehen, 
und sie führten es auf den Weg. Dann 
nahm der Bruder den Schlitten an beiden 
Deichjeln, jagte zum Water, er jollte den 
Schlitten feit halten, damit der Schlitten 
nicht umfalle und fie zogen den Schlitten 
auf den Weg. Der Weg ijt ja viel höher 
als der Schnee an den Seiten. So jpann- 
te der Bruder wieder ein, da fam Papa 
und wollte auch noch helfen einjpannen, 
aber der Bruder hatte gejagt er würde 
alletn einjpannen, er jolle nur einjtei- 
gen, batten nocd zuſammen gefprochen. 
Darauf gebt Bapa zum Schlitten, da jag- 
te Mama zu Papa. jein Handſchuh jei 
vorne in den Schlitten gefallen, fie hätte 
fie in den Händen gehalten, aber beim 
Imberarbeiten mit dem Schlitten jei er 
ihr entfallen. Papa batte ihr feine Ant- 
wort gegeben, jondern hatte nur geiagt, 
ihm ſei jehr unwohl, hatte beide Hände 
übereinandergelegt und ſich auf den 
Schlitten itbergebeugt. Mama hatte jo- 
fort den Bruder gerufen, er jolle gleich 
fommen, Bapa jei ſehr unmohl, der hatte 
gleich alles los gelaſſen und bingeeilt und 
hatte ihn aufgerichtet. Papa hatte noch 
zwei Mal aufgeatmet und er war eine 
Leiche —. Sie waren gleich zuriik zum 
Arzt gefahren, der hatte ihn unterjucht 
und gejagt, er jei volljtändig eine Leiche. 
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So kamen ſie zurück mit dem Vater —, 
aber Papa war tot —-. 

Sa, Ihr lieben Leſer, noch iſt niemand 
aus unjerer Familie geitorben, Papa tjt 
der erjite, und jo plötzlich —. Was das 
für ein Schreck war, als jie jo auf den 
Hof famen mit dem Schredensruf: „Papa 
it tot.“ — Ein Troſt iſt uns geblieben, 
wir wiſſen, daß er ein Cigentum Gottes 
tt. Er iſt alt geworden 60 Sabre, 1 
Wonat und 27 Tagen. Vielleicht möch— 
te jemand auch an uns denfen. 

In Liebe verbleiben wir Eure 

Heinrid und Anna Janzen, 
Dorf Karaguj, Poſt Pokrowskoje, Send. 
Orenburg. 


* * * * 


Verband der Bürger Holländiſcher Her— 
kunft in der Ukraine. 
* * * 


Gouv. 10. 
März 1928. 
An die Mennoniten Amerikas. 
Durch die Feldarbeiter der A. 
Rußland. 

Xiebe Brüder! 

Nach einem Zeitraum von einem bal: 
ben Jahr jind die Delegaten des Ver- 
bandes wiederum zu einem Kongreß zu- 
jammengetreten. Die Berichte vom Ort, 
wie jie die einzelnen Ravonsvertreter ge- 
ben, bemweijen, wie wirfjam die Silfe 
ijt, die durch die Anjtrengung der Ame— 
rikaniſchen Gemeinden der Bevölferung 
zuteil geworden iſt und noc) wird. 

Die Tatjache, das die Quellen der Hil— 
fe immer nod) fliegen zum Seil der vielen, 
die heute noch fnapp Brot haben erfüllt 
uns mit tiefer Dankbarkeit. 

Die Gemeinden drüben haben aber auch 
noch mehr getan. Durch ihre Aleider- 
jpenden haben fie zum großen Teil einem 
Wangel abgeholfen, der von sehr bie- 
len jchwer empfunden wurde. Wir wijjen 
uns darin eins mit der ganzen Bevölfe- 
rung, wenn wir Ihnen an diejer Stelle 
unfern tiefiten Dank für diefe Spenden be- 
zeugen. 

Danfbar gedenfen wir auch der Traf- 
torhilfe. Sie hat in Saden des Wie— 
deraufbaus fundamentale Bedeutung und 
iſt am erjten geeignet, die Bevölferung zu 
eigenem Brot zu verhelfen. 

Empfangen Sie nochmals unſern 'in- 
nigjten Danf für alle Ihre hochherzigen 
Samariterdienjte, wie jie in der Arbeit 
Ihrer Hilfsorganifation zu Tage treten. 

Sleichzeitig jprechen wir an diejer Stel- 
le allen Feldarbeitern der A. M. R. un— 
fere vollfommendfte Hochachtung und wei— 
tejte Erfenntlichfeit in der Mrbeit der 
Silfsleijtung. ' 

Mit brüderlidem Gruß 

Die Vorfitenden des Kongreſſes: 
P. Epp, PB. Nickel. 
Sefretäre: A. Sudermann, ®. Sa- 
watzky. 9. Regehr. 
Die Verwaltung des Verbandes 

Vorſitzender: B. B. Janz. 
Sekretär: P. Cornies. 

* * * * * 

„Rufe mich an in der Not, ſo will ich 
dich erretten und du ſollſt mich preifen.“ 


Poſt Orlowo, Saparoger 


M. R. ın 





Dankſchreiben. 


* * * 


Ein ganzes Jahr hindurch haben wir 
nun die Hilfe der amerikaniſchen menno— 
nitiſchen Brüder entgegennehmen dürfen. 
Ein ganzes Jahr ſind ohne Unterbrechung 
ſo viele Notleidende unſeres Dorfes ge— 
ſpeiſt worden. Und dazu noch ſolch groß— 
artige Hilfe an Kleidern, Wäſche und 
Fußzeug. Nächſt dem alliebenden himm— 
liſchen Vater, der die Herzen der Menſchen 
lenkt wie Waſſerbäche, verdanken wir das 
Leben ſo vieler unſerer hungernder Brü— 
der der ſo großzügigen Hilfe unſerer mit— 
leidigen Helfer. Wir fühlen uns gedrun— 
gen, beim Rückblick auf das ablaufende 
Sahr jo tätiger Mithilfe ein öffentliches 
Dankfeſt unter Beteiligung unjerer gan- 
zen Dorfsgemeinde zu begeben für die 
erfahrene Hilfe und allen Spendern und 
Vermittlern diefer Gaben ein herzliches 
„Vergelt's Gott“ zuzurufen. 

Mit Dank unterbreitet das Ortsfomi 
tee der AMR Borjigender: B. Bärg. 

Sefretär: Jakob Sanzen. 
Tiegerweide, März 15. 1923. 
* 


* * * * 


An D. M. Hofer, den Vertreter der MW. 
M. R. in der Halbjtädter Wolojt - zur 
Uebermittelung, 


Seit einem Jahre jchon geniehen wir 
die weitherzige Mithilfe unjerer opferwil- 
ligen amerifanijchen Brüder und viel Se- 
gen ijt dadurch über unjere Dorfsgemein- 
de ausgejtreut, viel Not und Elend da- 
durch abgewendet worden. Am heutigen 
Sahrestage der fürjorglichen amerifani- 
ſchen Mithilfe erlauben wir uns Ihnen ei 
nen fleinen Beweis unſerer Dant- 
barfeit und Anerfennung für das genoſ 
fene Gute zu übermitteln, indem wir Ih— 
nen im Auftrage unjerer danfbaren We 


fpeiften ein herzliches „Vergelt's Gott“ 
entgegenbringen. 
Kichenverwalter: 9. Regehr 
Oberköchin: M. Neufeld. 


Münſterberg, den 18. März 1923 
* * 


* * * 


Dankſchreiben 


Des Prangenauer Ortskomitees der 
AMR-Küchen daſelbſt. 

Wir danken Ihnen, Vertreter der A. 
M. R. in Süd-Rußland, für das Ge— 
ſchenkt an Kleidungsſtücken, das Sie uns 
durch das Rayonfomitee der A.M.R. in 
Sierjhau haben überweijen laſſen. 

Es joll uns aufs neue anjpornen, unjere 
Pflichten als Ihre Mitarbeiter an diejem 
Werfe der edeljten und jelbitlojeiten Men— 
ſchen- und Bruderlicbe auch in YZufunft 
treu und gewiſſenhaft zu erfüllen. 

Wir rufen Ihnen und durch Sie allen 
Geſchwiſtern und Freunde jenjeits des 
Waſſers ein „Vergelt's Gott” zu. 

Das Ortsfomitce der A. M. R.: 
3. Nidel, Joh. Peters, Aron Düd, D. 
Thießen, Joh. Beder. 

Die Angeitellten der A.M.R.- Püchen: 
Kor. Ianzen, Jakob Epp, Aron Dück, 
Peter Gooßen, Franz Janzen, Peter Did. 
Prangenau, im Februar 1923. 
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Dankſchreiben 
Der Eltern der Kinder des 
genau, Gnadenfelder Woloſt 
an den Vertreter der A. M. R. D. M. 
Hofer. 

Wir bringen Ihnen, Geſchw. Hofer, un— 
ſern tiefgefühlten Dank, wenn auch et— 
was nachträglich, für das herrliche Weib. 
nachtsgejchenft, das Sie unfern und tau- 
jend andern Kindern und beſonders un- 
jern Schülern in Form von Mehl und 
Zucder als perjöhnliche Spende machten. 
Unjere I. Kinder, die in ihrer Kindheit jo 
viele unjchuldige Freuden entbehren müſ— 
jen, wurden durch ſolche Ueberraſchung 
hocherfreut, und Lehrer und Eltern freu- 
ten jich mit ihnen. Nehmen Site unjern 
verbindlichjten Danf an fir dieje Ertra 
Sabe für unjere I. Kinder. 

In manchem jungen Herzen wird jolche 
Teilnahme und Liebe tiefe Spuren fürs 
ganze Neben zurücklaſſen und zu jeiner 
Zeit herrliche Früchte der Menſchen- und 
Nächitenliebe bringen. 

Im Namen aller 

Der Schulvorjtand. 
Prangenan, den 1. Mai 1923. 


k * * * 


Dorfes Pran— 


Dankadreſſe 
teuren Glaubensgenoſſen in 
Amerika. 
* * * 
Heute, am 18. März 1923, als am 
Jahrestag der Eröffnung der A. MR. 


an die 


Kitchen in unjern Kolonien wallet unjer 
Ser; über von Xob und Dank unferm 
himmlischen Bater gegeniiber, deiler Hand 


wohl jcehwer auf uns liegt, der aber den- 
noch in Seiner Gnade und Barmherzig— 
feit die I. Glaubensgenoffen im fernen 
Amerifa jo reichlich gefeqnet auch mit ir 
diſchen Gaben und ihre Mugen geöffnet 
und ihre Herzen weit gemacdt für Die 
Not unter uns. Alſo zuerjt Breis, Ehre 
und Anbetung unjerm &ott, dejien züch— 
tende Hand wir wohl verdient, jo dal wir 
fein Necht hätten, Silfe zu beanjpruchen, 
dann auch Danf und Inerfennung un- 
jern amerifanijchen Brüdern umd Deren 
Bertretern büben und drüben die feine 
Mühe, feine Koſten, feine Sindernijie ge- 
ſcheut haben, den Armen und Bedürfti- 
gen in unjerer Gemeinde ausgiebige Sil- 
fe zu leijten. — Der erde Gott 
wolle all die Gaben den Gebern reich— 
lich vergeltn. 
Alteſter der Rudnerweider Mennoniten 
Gemeinde: D. Nickel. 
Prediger: G. Flamming, Joh. Kröker, 
D. Janzen Joh. Vöttker. 
* * * * * 
An D. M. Hofer, Vertreter des Amerika— 
niſchen Mennonit. Silfswerfes zur Ueber: 
gabe an die quten Geber in Amerifa. — 
Tage des Heils find für uns Werners- 
dorfer angebrochen, jeit Not und Elend 
in noch nie empfundenem Maße uns heim- 
gejucht, Tage, an welchen fich ganz das 
Wort der Seiligen Schrift an uns er- 
füllt: „Der Herr erbört das Schreien der 
Elenden und hilft ihnen und errettet jie 
aus aller ihrer Not.“ 
Und diejes große Werk 


echter, jelbit- 
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loſer Liebe an uns läßt der gnadenreiche 
Gott durch die vereinten Kräfte von ein— 
heitlicher Liebe durchdrungener Amerika— 
niſcher Brüder und Schweſtern geſchehen. 

Wir müſſen ſagen: Sie haben uns ge— 
ſpeiſt und gekleidet, uns, die Elenden an 
Seele und Leib. Vergeltung ſolcher ed— 
len Tat unſererſeits ſcheint uns vor der 
Hand unmöglich zu ſein; das iſt unſerm 
großen Herrn und Gott vorbehalten, wel: 
chen alle unter uns chriſtlich Wohl- un) 
Rechtdenfende heiß und inbrünjtig darum 
anflehen. 

Unendlich wohl wird’s denen tum, zu 
welchen der Heiland einit jagen wir): 
„Was Ihr den geringiten meiner Brüder 
getan habt, das habt ihr Wir getan,“ 
Wir fühlen uns als die geringiten Brü— 
der. Der Vater im Himmel vergelte allen 
Spendern reichlich! 

Sm Namen aller Bürger das 
mitee von Wernersdorf: Franz Ediger, 

Aron Düf, Johann Wall, 


* * * * * 


Ortsko— 


An die lieben Glaubensbrüder in Ame— 
rifa! 
Von der Margenauer Kirchengemeinde. 

Motto: Danket dem Herrn, denn Er 
it freundlid und Seine Güte währet 
ewiglidy; Bj. 136, 1. 

Ein Jahr ijt vergangen jeit der Zeit, 
da es uns endlich gelang nad) langem 
jchmerzlidem SHarren, Eure ’ uns ſchon 
längjt entgegengeitrefte Bruderhand in 
Berfon Eurer lieber Vertreter zu fallen 
und mit heißem Danf gegen Gott, dem 
Vater, das erjte Stüd Brot in Empfang 
zu nehmen. 

Rückblickend auf diejes verflofiene, für 
uns jo jchwere Jahr, werden unſere Ser: 
zen tief ergziffen und ein heißes Dank. 
gebet jteigt empor zu Gottes Thron für 
jein unendliche Liebe und Watergüte, die 
Er uns täglich fühlen und ſchmecken läßt. 
Wohl traf uns Gottes jtrafende Waterhand 
ichwer in der Vergangenheit und mander 
wollte jchier verzagen, wenn er jeine lie 
ben Sleinen vor Hunger einen oder 
itellenweife jogar binjcheiden jah; wenn 
es oft an den allernotwendigiten Klei— 
dungsitücden mangelte, um auch nur die 
Blöße zu decken. 

Er ſegnete Euch und ließ in Euren 
Herzen die reinſte und uneigennützigſte 
Bıuderliebe aufwallen, die Euch willig 
machten weit über unjer Erwarten, uns in 
unjerer Notlage zu helfen. Nächit Gott, 
dem lieben himmlischen Vater, haben wir 
es Euch, liebe Brüder im Herr, zu dan- 
fen, dab der Hungertod in feiner jchredli- 
chen Geitalt aus unjerer Mitte vertrieben 
wurde, che er denn fo recht hätte um id 


areifen fönnen. Guren opfermilligen 
Händen hatte der Herr vorbehalten, den 
Hungertod, dieſen wumerbittlichen Feind 


der Weenjchbeit, zu beſiegen und aus 
unjerer Mitte zu bannen 
Leiter der Gemeinde: 
Peter Heidebredt. 


* * * * * 


Es iſt ein unglückliches Haus, in dem 
der eine lacht und der andere weint. 
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Korreipondenzen. 


Herbert, Sasf., im Mai 1923. 

Lieber Editor und alle Rundjchaulejer. 
Da ich eine leidenjchaftliche Lejerin der 
Rundichau bin und die Berichte von Ver— 
wandten und Befannten gerne leje, will 
ih aud) verjuchen, etwas zu berichten. 

Wir find Friedrich und Helene Mielke, 
geb. Graf. Wir waren Neichsdeutjche und 
wurden bei Ausbruch des Krieges inter- 
niert und von Haus und Hof vertrieben. 
Wie da geht, kann nur der verjtehen, 
der e3 erfahren hat. 5 Jahre lebten wir 
in einem Ruſſendorf, wo es auch mande 
Abwechslung gab. Dann zogen wir nad) 
dem Dorf Podolsk, Poſt Bleihanow, 
Gouv. Neu Samara. Dort waren wir 8 
Monate. Wir wurden dort beide an ei- 
nem Tage franf an Tyfus, das mwährte 
emen Monat. Als wir gejund waren, er- 
franften unjere beiden Rinder aud an 
Reibtyfus. Da hat Jakob MWieler, Tre 
diger der M. Brüdergemeinde, jegt wohl 
Nager Xechfeld, uns manche Xiebesgabe 
gereicht, wofür ihn der liebe Gott lohnen 
möchte. 


Nun kam ein Reiſefieber über uns 
Reichsdeutſche und wir reiſten nad 
Deutſchland. Am 17. Aug. 1920 fuhren 


wir mit einem Transport ab und unjere 
Reife dauerte volle 2 Monate, fie war 
aud nicht ohne Mühſale und Bejchwerden. 
Aber was bot uns unfere arme Heimat! 
Aufgenommen wurden wir jehr gut, aber 
es gab fein Unterfommen, fein Heim und 
feinen eigenen Herd, nur Fummervolles 


Baradenleben in Zeithain. Wir wand- 
ten un? an mehrere Verwandte und 


Freunde, aber die fonnten uns aud) nicht 
helfen. Dann wandten wir uns an mei- 
ned Mannes Bruder in Amerika. Der 
erite Brief jtimmte uns auch nicht jehr 
froh, joviel erfreulicher war der zweite 
Brief. ES hie darin, wenn ihr wollt, 
werden wir Euch herüberhelfen. Das be- 
jahten wir freudig. 

Kun gab es noch manche Schwierig- 
feiten für uns, da nur rujjiiche Unterta- 
nen in Canada einwandern durften. Es 
dauerte wohl 7 Monate, bis wir unjere 
Reifepapiere in Ordnung hatten. Am 9. 
Februar 1922 nahmen wir Abjchied von 
unjern uns dort liebgewordenen Freunden 
und Gejchwijtern um unjere für uns jehr 
angitvolle und lange Reiſe anzutreten. 
Wegen dem Bahnitreif in Deutichland ver- 
paßten wir unſer Schiff in Hamburg, mit 
dem wir am 11. Februar abfahren woll- 


ten. Am 14. Feb. fuhren wir mit dem 
feinen Dampfer Bury mach Liverpool 
und blieben nachts im (is ſtecken. 
Am nächſten Tag fuhren wir dann 
ab und als wir in Liverpool an- 
famen, war unſer Schiff wieder weg. 


Nun muhten wir 13 Tage warten, bis 
der Dampier Bedic, der alte Klavperka— 
iten, wie ihn unjere Reijegejellichaft im- 
mer nannte, fam. Der bradte uns m 


10 Tagen von Liverpool nah Halifar. 
Beim Beſteigen des Schiffes gab es nod) 
Kampf. 


einen Fleinen Meine Familie 


Mennonitiſche Rundſchau 


ging voran und wurde durchgelaſſen, aber 
ich wurde angehalten und ſollte zurück— 
bleiben. Aber nach einem langen Hin 
und Her wurde ich ſchlielich doch durchge— 
laſſen, wofür ich Gott noch danke. 

Der liebe Gott gab Glück zu unſerer 
Weiterreije und am 16. März Tonnten 
wir im Serberter Bahnhof ausjteigen. 
Unſere lieben Gejchwijter 3. Mielkes und 
noch etliche andere warteten auf uns und 
nun ging es auf dem Scliten in fröh- 
liher Unterhaltung ihrem Heim zu. Da 
hatten jie uns eine Stube eingeräumt. 
"un machten wir uns ihr Eleines Haus 
auf dem Hof fertig zum wohnen und am 
30. März zogen wir da ein. 

Am 1, April wurde mein Mann franf 
an NAheumatismus und am 3. April wur- 
de uns eine Tochter geboren. Was wir 
damals erfahren haben, fann ich aud) 
nicht bejchreiben. Nicht nur, dab die Ge- 
ſchwiſter Arbeit mit uns hatten, nein, die 
Nachbarn mußten des Nachts aud) nod) 
zu Hilfe fommen, da mein Mann ganz 
hilflos war und nicht Hand und Zub be- 
wegen fonnte. Wir jagen denen, die uns 
zu Hilfe kamen, noch herzlich Danf für 
die eriwiejene Liebe, 

Nah 6 Wochen wurde es ein wenig 
bejjer, mein Mann fonnte ein wenig mit- 
helfen auf dem Feld. Sekt gab es aud) 
mal wieder freundliche Gejichter. Ei- 
nes Sonntag wurden wir auch in Die 
Menn. Brüdergemeinde aufgenommen, wo 
wir uns aud ganz glücklich und heimiſch 
fühlen. Die Gemeinde hat den Namen 
Grünfarm, das ift wohl der richtigjte für 
uns, denn jeßt ijt ja alles grün und neu 
bei uns im Geiftlihen und Irdiſchen. 

Die Ernte ijt jeher gut gewejen, wir 
waren überrajcht, dag es 7000 Bujcel 
Weizen gab. Set wohnen wir auf J. 
Mielfes einer Farm, die wir für die Hälf- 
te der Ernte bearbeiten. Wir wohnen 6 
Meilen von Herbert, 2 Meilen von der 
M. B. Kirche und eine Meile von der 
Schule. Eines Tages famen unjere Kin— 
der mit großem Jubelgeſchrei heim von 
der Schule. Sie hatten eine Glucke mit 
9 Küchel zum Gejchenf befommen. Nım, 
der Herr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlid. Wir wollen auch ver- 
juchen, gegen Gott und Menſchen jehr 
danfbar zu fein für unfer neues Heim 
und den eignen Herd. ch glaube, Die 
Amerifaner fönnen das nicht veritehen, 
wie einem armen Menjchen zu Mute it, 
der von einer Stelle zur andern gehett 
worden iſt und der dann auf einmal wie- 
der in Ruhe an einem Ort etwas wieder 
fein eigen nennen darf. Es ſchafft fid) 
doch jo Herrli am eignen Herd, wenn 
man ivieder von allem hat, wie man von 
Kindheit auf gewöhnt war. 

Nun ift die Schwägerin, Helena Krau— 
je, geb. Mielfe mit ihrem Töchterlein von 
Rußland nah Deutihland und von 
Deutichland hierher gefommen, auch durch 
die Mithilfe ihrers Bruders J. Mielfe. 
Das war auch für uns ein fröhliches Be- 
grüßen und Wiederjehen nad) 8 Nahren. 
Sie bat auch vieles und ſchweres erlebt. 
Ihr eriter Mann und die beiden Kinder 
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bon ihm find begraben. Mit ihrem zwei— 
ten Mann, oh. Krauſe lebte fie ein Jahr 
und 6 Monate zujammen und im Bür- 
gerfrieg ijt er ſpurlos verjchwunden. 

Noch einen Gruß an alle unfjere Be- 
fannte. Unjere Adreſſe ijt: Friedrih A. 
Mielke, Herbert, Sasf. Bor 171. 

Selena Mielke. 
* * * * * 
Eollinsville, Okla. 22. Mai 1923, 

Gelobt jei Gott und der Vater unjeres 
Herrn Jeſu Ehrijti, der uns gejegnet hat 
mit allerlei geijtlihdem Segen in himmli- 
ihen Gütern durch Chriſtum. Sch Freue 
mid) und es jtimmt mid) auch danfbar, 
das Vorrecht zu haben, hier etliche Lebens— 
erinnerungen niederzujchreiben. Dann 
nimmt die Rundſchau fie auf und es geht 
dann durch Amerifa bis nad) dem jo fer- 
nen Rußland. — 

Wir waren aud) von den Glüdlichen, 
die Teil nehmen durften an der jegens- 
reichen Silberhochzeit, die von den I. Ge- 
ſchwiſtern Sohn T. Gooffen veranitaltet 


wurde. Diejes hohe Feſt wurde am 
Pfingſtſonntag, nachmittags, gefeiert. 
Schon am frühen Morgen blickte der 


Herr uns freundlih an, indem er uns ei- 
nen wunderjchönen Tag ſchenkte. Es bat- 
ten ich jchon zu Mittag eine jchöne An- 
zahl Gäſte eingeitellt. Der Feier wohn- 
ten 18 Familien mit ihren Angehörigen 
bei. Der Anfang wurde gemadjt mit 
Gejang und Gebet. Drun trat ®:. 3. €. 
MWedel auf, ver!s5 ven 150. Pſalnt und 
machte herzliche und fegenbringende Be— 
merfungen. Be’onder® hob er den Wert 
und die PBedeutung des Feſtes hervor. 
Dann wurde den Gäjten noch Gelegenheit 
gegeben, den Geſchwiſtern Zegensmwünjche 
nit auf den ferveren xebensweg zu geben. 
Auch n arts hatten fie fhöne Sprü- 

und Gedichte erhalten. So verlief 
der Tag in Segen. 

Am PBfingitmontag, nachmittags, bielt 
die M. B. Gemeinde noch eine Wahl ei- 
nes Gemeindeleiters ab und e3 traf mit 
Stimmenmehrheit ®r. G MW. Lohren. 

Lieber Leſer, es geht Dir vielleicht jo 
wie mir, wenn wir uns unſere Lebens— 
erfahrungen mitteilen follten, dann wür— 
de wohl mandes Gute, aber auch manches 
Trauriae zu berichten fein. Lieber Br. 
Ed. geht die Rundihau auch nach Mem- 
rif? (Sa, fie geht dorthin. Ed.) Wenn fo, 
dann meine berzinnig aeliebten Memri- 
fer ohne Ausnahme, Gott gebe Euch viel 
Freude, ſowohl zum Leben als auch zum 
Sterben. Es find bald 23 Nahre, daß 
wir von dort Abichied nahmen. Damals 
waren wir nody lebensluitig und jet find 
wir alt geworden. O, wie flieht die Zeit 
fo jchnell dahin, doch im Geifte bleibt noch 
alles neu. Es fommt mir fo vor wie 
ein Traum. Unſere Abfahrt von EShelan- 
naja werden wir nie vergefien. Nun, mein 
licher Neffe Johann A. Penner in Eben- 
thal, wie geht es jet? Leben Johann 
Pankratz noh? Wer lebt noch von den 
alten Anjiedlern von 1900? Xebt mein 
lieber Bruder Nafob Regier auch noch? 
Wer von Euch lieben Lefern fann mir be- 
richten, wie meiner Frau Bruder, Predi- 
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ger Johann Wiens von Paſtwa ums Le— 
ben gifommen ijt? Liebe Memriker, es iſt 
nicht meine Abficht, viel zu erzäblen, fon 
dern nur einen Weg zu eröffnen, dab wir 
wieder den alten Briefwechiel erneuern 
fönnen. 

Unjere Adreſſe it: BP. B. Negier. 
Collinsville, Tulfa County, Oklahoma. 


* * * * * 


Medford, Offe., den 28. Mai 1923. 
Werte Rundſchau! 

Schon eine Weile dachte ich daran, der 
l. Rundſchau etwas von bier auf die Rei— 
je zu geben. Es regnet heute iwieder, wie 
wir es bier in letter Zeit recht oft ent- 
gegennehmen durften. Wach menjchlicher 
Anficht wäre es für eine Yeitlang reich 
fi, aber der liebe Gott weiß ja aucd in 
diefer Hinſicht beifer, was für uns gut ift. 
Es ijt doch viel beijer, als zu trocden, wir 
ind ja cben in Oklahoma und das ha— 
ben wir auch jehon öfter nehmen müſſen. 
Nun, der liebe Gott iſt Herr über das 
Wetter und wie er es führt, joll es qut 
jein. Alles wächſt jchön und ficht gut, wo 
es nicht zu flaches Land it. 

Wenn wir jet in die Natur blicen, 
dann können wir nicht anders, als dem 
allmäcdıtigen Gott Yob und Danf bringen, 
daß er alles wieder jo herrlich ins Leben 
gerufen Hat, auch in diefem Jahr. Wenn 
wir ıms dann jo in die Serriichfeit Got 
tes hineinlafjen und unfern eigenen Stand 
al3 Menjchen uns vor Mugen führen, und 
au welchem Zweck er ums in jchonender 
Geduld wieder jo weit in dieſes Jahr 
bineingetragen hat, dann steigt wohl bei 
manchem die Frage auf: wachien wir aud) 
wirklich dem Geiſte nac) jo wie die Natur, 
oder find die fchönen Seite Ditern und be- 
jonders PBringiten vergebens dorbeigegan 
gen, haben wir auch wirklich eine Erneu 
erung dadurch erhalten? _ Der liebe Gott 
möchte uns das jchenfen, daß mir aud) 
recht leben möchten, jo lange wir bier in 
der Önadenzeit ftehen. Denn der liebe 
Sott will jeine Ernte, er fommt, jucht 
Frucht und pflückt auch, das haben wir in 
letzter Zeit wieder recht erfahren dürfen. 

Wir jtanden geitern, Sonntag, ſchon 
am dritten Grabhügel in diefem Jahr in 
unjerer Gemeinde. Möchte diefe Stimme 
doch nicht vergebens an ums erjchallen. — 
Am 6. April wurde die I. Schwiegermut- 
ter Heinrich Janzen, geb. Rath. Gooſſen, 
geboren anno 1854 in Füritenau, Süd— 
Rußland, dem Schoße der Erde überge- 
ben. Sie wär eine treue, fürforgende und 
fiebende Mutter, der Familie gegenüber 
und auch für die Umgebung. Als ihre 
Stunde fam, wurde fie ſanft hinüberge- 
rufen in die Arme unjeres Herrn und Sei- 
landes, wo jie jet jchaut, was ſie ge- 
glaubt hat. 

Am 28. April jtarb der I. Bruder Mar- 
tin P. Reimer, geboren in Kleefeld, Süd— 
rußland, anno 1864. Er bradte jein Al— 
ter auf 58 Jahre, 6 Monate und 22 Ta- 
Tage. In feinen legten 10 Jahren hat— 
te er verſchiedene Krankheiten, Gallenjtei- 
ne, Xeberleiden, zwei Schlaganfälle und 
Rückgratvertrocknung. Bejonders die Ieh- 
ten 5 Jahre war er beinahe hilflos und 


Aiennonitifche Bundichan 


wenn er auf einem Rolljtubl ſaß, war er 


eine ernite Bredigt für die Bejucher und 
hauptſächlich der Familie, der Freund: 
haft und Umgebung. Er war geduldig 
dem Herrn ergeben. Die Schmerzen wa 
ren in den legten 5 Jahren nicht mehr To 
jehr viel mit Ausnahme einiger Anfälle 
und die legten 2 Tage hatte er jehiver zu 


leiden. ber endlich wurde er leije hin— 
übergerufen. Wenn er auch nicht gehen 


und jeine Blieder überhaupt nicht gebrau 
chen fonnte, jo fonnte er doch mit Sprache 
und mit £larem Berjtand und Augenlicht 
der Familie bis zur lesten Stunde als 
Bater vorjtehen. Dies möchte den Tie- 
ben Freunden nab und fern zur Nachricht 
dienen. 

Am 25. Mai jtarb das Fleine Söhnlein 
des Beter H. Neimer. Es wurde gejtern 
zur Grabesruhe getragen. 

Wir hatten auch Br. Krehbiel unter 
ms, er hielt uns vormittags eine gejeg 
nete Anjprache über die Arbeit in Kup 
land, vie er mit Gottes Beiltand über 
ein Jahr bat tun dürfen. Es ijt doch 
wirflich erfreulich, zu erfahren, daß die 
Arbeit dort nicht vergeblich geivefen iſt 
und das; die Berhaltnijie ſich dort wieder 
bejjer gejtalten. Es iſt doch herzzerbre 
hend, Dinge zu vernehmen, die fich dort 
abgejpielt haben. Der liebe Gott möch 
te uns Doch dor ſolchem bewahren. Aber 
wenn wir die Sehtzeit auch in diejem Yan 
de uns dor Augen fiihren, und wie die 
Naubeit jo befonders groß wird und fich 
jo entjeglich entwickelt, hauptſächlich um 
ter dem jüngeren ®ejchleht dann muß 
man jehr bedenklich in die Zufunft Schau 
en, wo das enden wird. Nam, der liebe 
Gott möchte alles zum Beten führen, 
jollte unjer aller Wunſch und Gebet fein, 
denn er ijt ja Serr, auch über Leben und 
Tod. Er fann Leben geben und Leben 
nehmen, gerade jo wie in der Natur 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
an die Editoren umd Leſer dieies Blattes. 

J. P. NReimer. 
* * * * * 

Main Centre, Sask. 28. Mat 1923. 
Liebe Gottes in Chriſto wünſcht 
Euer Mitpilger nach dem oberen Kanaan 
den Editor-Brüdern, dem Drucker-Perſo— 
nal und den Leſern der Runjchau. 

Es iſt gegenwärtig eine anjpruchspolle 
geit, Samen ſäen und Unfraut austüten. 
Die armer haben wohl jo mehr alles 
gejät, außer etwas zu Zang- oder Grün- 
futter. Die Gärtner haben audy wohl al- 
les im Grund. Das Wetfer ijt fruchtbar, 
hatten in leßter Zeit ein paar jchöne Re— 
genjchauer. Es jind auch etliche Pferde 
und Nindvieh vom Blit getötet. — 

Das Himmelfabrtsfejt unferes SHeilan- 
des und Pfingſten find wieder hinter uns. 
Möchten auch ſolche Erfolg- Zeichen ſich 
in diejer Zeit offenbaren, wie nach je- 
nem eriten, neuteftamentlichen Bfingit- 
Felt, wo die Menge der Gläubigen „ein 
Herz und eine Seele war.” Ohne Zweifel 
bedarf es jolcher erniten, einmütigen Ge— 
betsverjammlungen (Mp. Geh. 1, I— 
14.) um die Verheißung des Vaters zu cr- 
flehen. Wohl fehlt es, dal wir uns jelbjt 


Die 


* bier jtattfinden jollte. 





13. Juni 
mehr an die Ausdrücke der Sl. Schrift 
erinnterten „Ste werden „Mid anjehen 


welchen jene zeritochen haben.“ Sacharja 
12, 10. Die Folge davon würde fein, 
var Nusgichen des Geiltes der Gnade und 
des Gebets. — 

Es find in leßter Zeit plößliche Todes: 
fälle vorgefommen. JTohan Funf, Ser: 
birt, Eiſenhändler, iſt unter denjelben. — 
Heinrich P. JDanz liegt feſt zu Bett an 
Rheumatismus. Er hatte, nachdem er jei- 
nen Normal-Kurſus in Regina beendigt, 
die Flu gehabt. Dann batte er etliche 
Meilen weit von Main Centre eine Schule 
übernommen. In der Meinung, er je 
ſchon gejund und jtarf genug, begann er 
Schule zu halten und wohl ungefähr nad) 
einer Woche befam er Rheumatismus, und 
jo bart, daß er sich jelbit nicht helfen 
fonnte und weder Hand nod) Fuß beivegen 
fonnte. — Seine Frau. die nach Kan— 
as zur Hochzeit ihrer Schwefter gefahren 
war, und wohl noch bei ihrer Mutter und 
Freunden gajtieren wollte, wurde telegra- 
ſiſch benachrichtigt und Fam jo jchnell wie 
möglich heim und bediente ihren Mann, 
Seine Mutter und Br. Nifolat bedienten 
ihn ja. Die Schmerzen des Br. fliegen 
auf und ab, einmal bier einmal da; ein- 
mal jcheints bejier und dann wieder 
ichlechter. 

Am Simmelfahrtstage hatte die Br. 
Gemeinde zu Main Gentre am Nachmittag 
Beratung, wo bejchlofjen wurde, daB die 
Nördl. Diitrift Conferenz den 8. Juli 
Am 2. PBfingittage 
war Sonntagjchul-Nonvention bei Grün: 
farm. — 

Benjamin Redekopp und jeine Frau 
und auch jene Matter, wie auch Pr. W. 
Beitvater waren zu Pfingſten nad) Wolf: 
Point Montana gefahren. Erjtere wohl 
Freunde zu bejuchen und letzterer wohl 
auf Einladung, um teil zu nehmen an 
ihrer Sonntagjchul-Konvention, tie auch 
wohl am 2. Feiertag Ttattfinden jollte, 
Bon meinem Sohn D. D. Fröje, White 
Fiſh, Montana, erhielten wir einen Brief, 
worin er jehreibt, dab; der Eifenbahn Zug 
ibm zwei Pferde totgefahbren babe. Nach 
oben jehau; bier unten iſt um uns oft 
feine Nusficht, alles zu —. 


Dapid Fröſe. 
Den 29. Mai ein jchöner mäßiger 
Landregen. 


SP re — 


Herbert, Sasf., den 29. Mai 1923. 
Werter Editor und Leſer! 

Da es draußen heute regnet, will ic) 
hiermit einen kleinen Bejuch abjtatten, in 
Nähe und Ferne Na, wie wohltuend, 
wir hatten jchon nad Regen ausgejchaut 
und fiehe da, der Herr hat die Fenſter des 
Himmels geöffnet, und es kommt, wenn 
auch nicht in Strömen, jo doc anhaltend 
und der Boden wird weich und alles Fann 
jet bervorfommen. Das in Brache ge: 
jäte jteht bereits im üppigſten Grün. 
Könnten wir uns bier bei Herbert jett in 
einem Chor zujammenitellen und dann 


anjtimmen, dem Geber aller guter Gaben 
zur Ehre: „Dankt dem Herrn mit frohen 
Mut” uſw.— doch wir mollen es aud) 
einzeln tun. 

















1923. 


Wir hatten bier auf unjerer Station 
Green Farın am 2. PBfingittage, am 21., 
eine S. S. Konvention. Es batten ſich 
recht viele Gäjte eingefunden. Es wurde 
die Wichtigkeit diefer Arbeit ſowohl in 
Vorträgen als auch in den freien Be 
iprechungen hervorgehoben und in einem 
Referat wurde einer Statijtif zufolge an- 
gegeben, daß 9090 derer, die an den 
Herrn gläubig werden, es diejer wichti 
gen S. ©. Arbeit zu verdanfen haben. 
5a, wenn dem jo iſt, dann fommt eine 
aufdringlihe und naheliegende Frage: 
„Bas können wir noch mehr tun, oder 
wie diefe Sache unterjtügen?“ Wie und 
auf welche Weiſe fünnen wir mehr ©. 
Schulen einrichten, wo heute noch feine 
jind, wo es aber möglich wäre, ja, wo 
& Diitrifte gibt, die es jogar wünſchen 
würden? Der Dichter ſingt in Ev. Lieder 
No. 60 doch jehr richtig und auch zeitge- 
mäß in diejer Beziehung. Wie groß wür- 
de die Schar Rinder jein, ich nehme an 
auh unter unjerm mennonitijchen sog. 
chriſtlichem Volke, die nie eine ſolche Schu: 
fe bejuchten? Die vielleicht jogar aufge: 
halten werden von den Eltern, jolche zu 
befuhen? Ja, jogar Prediger chen eine 
Gefahr darin und würden lieber eine an- 


dere Sache der Jugend unterjtügen als. 


eine Sonntagsjchule.. ch höre von eimi 
aen Xejern jagen: „Unter unjferm Volk?“ 
Dann jag ich ganz ruhig: Sa! 

Es ijt bibliſch und richtig, Arbeiter aus- 
zujenden unter ferne Seidenvölfer und 
wir wollen fie unterjtügen, aber der Dich 
ter jtimmt auch mit der Bibel, wenn er 
jagt: „Zu Serujalem anheben dann 
zu Samaria uſw.“ Warum binzichn mo 
die Balmen wehn, wenn vor unjern Tü 
ren, Seelen untergehn. Der Herr ſegne 
alle Schulen in der Nahe und in der er 
ne, 

Kürzlich ſtarb in Herbert unſer Laden 
bejiger John Funf. Um 9 30 abends 
fuhr er noch mit feiner Familie mit jei 
nem Auto auf der Strabe. Dann fuhren 
jie heim und in einer halben Stunde war 
er eine Leiche. Der Arzt, jein Bru.er, 
wurde gleich gerufen und war auch gleich 
zur Stelle, er fonnte aber nur feititellen, 
es jei Serzichlag.. Das war plößlich und 
wohl jchwer für feine Gattin, Eltern und 
Geſchwiſter. The ganze Umgegend und 
beſonders die Bürger von Herbert werden 
ihn ſehr vermiſſen, zumal er ein friede 
lichender und gewandter Geſchäftsmann 
war. Bald, bald kommt auch unſre letz— 
te Stunde, darum laßt uns wader ſein — 
ruft ihr einander fleißig zu, dal; niemand 
fiher jei ujm. — 


Sohann Harder und Gattin waren ge- 
itern unjere Gälte. Voriges Jahr wohn- 
ten jie noh in Menitoba in meinem 
Schuldiitrift, wo ich unterrichtete. Nett 
find ie in der Stadt Herbert, haben ſich 
ein Haus gefauft umd richten fich hier 
heimiſch ein. Na, Herbert iit auch nicht 
lo jchlecht und es ijt noch Raum für mehr 
Leute, 

„Im meine Klorreipondenz nicht in die 
Länge zu ziehen, breche ich hiermit ab. 
Mit Gruß J. 8. Toms. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Gretna, Man., den 14. Mai 1923. 

Gruß an Editor und Xejer! 

Seit meinem legten Bericht iſt ſchon 
vieles anders geworden in der Natur. 
Nun find die Wiejen wieder grün und auf 
dem Lande wird von morgens bis abends 
gearb.itet. Den Weizen haben die Yar- 
mer wohl auch ſchon alle gejät, nun gehts 
ans AFuttergetreide. Es iſt diejes Jahr 
jpat geworsen, aber es ift nicht das er 
jie Mal, daß es jo jpät ijt, wird aud) wohl 
nicht das legte Mal jein. Wir haben des 
wegen noch immer eine Ernte befommen 
und boffens auch dieſes Jahr. Wir hat— 
ten es. in der legten Woche nur etwas 
falt, jonjt bätten wir ſchon Wollweide für 
das Vieh gehabt. 

Am 3. Mai erhielt Died. Klaſſen von 
bier jein Gejchwijterpaar von Rußland 
mit Namen Nickel. Er bat fich die fom 
men laſſen und es werden bald mehr er- 
wartet. Wie es jcheint, wird Lechfeld 
bald leer jen. Schede, dab es nicht gebt, 
da einige Dörfer von den Altfoloniern 
gefauft und mit den Nubländern befiedelt 
werden fönnen. ch babe bei Kronsthal 
eine Farm gefauft und da wohnt jeßt ei- 
ne Familie darauf, Sohn Sieberts, fie 
famen vor 2 Monaten bier an. Ic glau- 
be, ſehr gute Leute da zu haben und wie 
frob find ſolche Leute, wenn fie wieder in 
Frieden für ihre Erijtenz arbeiten fönnen. 
sch glaube wirflid nicht einen einzigen 
Int dabei einzubüßen, denn das Land 
ijt wirflich für einen Spottpreis zu kau— 
fen. Ber einem Dorf würden nod) einige 
Bedingungen zu machen fein von jeßt bis 
sum Herbſt. Die Häuſer haben fait alle 
Ziegelöfen, da fünnen die Leute die Häu- 
jr billig beizen und jo wäre eine Yu 
rückzahlung fait von Anfang an zu er 
warten und wir erhielten unſere mennoni- 
tiſche Anfiedlung wieder voll und ganz 
für uns. In einer Rundidau las ich 
von einem canadiichen Geſetz, daß Die 
Mennoniten nicht mehr mtitärfr.i ein- 
wandern fünnten. Das war riegsgefeß, 
iit aber wieder aufgehoben, die Mennoni— 
ten fommen jett wieder unter das jelbe 
Schutzgeſetz in Canada, wie es im Jahre 
1873 gemadt wurde. Alſo braucht kei— 
ner zurückzuſchrecken, denn unſer Canada 
iſt für uns wohl der freieſte Staat, den 
(5 gibt. Des wollen wir uns freuen und 
unjeres Staates Beſtes juchen. Weil bier 
volle Religionsfreibeit iſt, jollten wir uns 
beitreben, unjeres Glaubens zu leben und 
unfern Glaubensbrüdern auch dazu zu 
verhelfen. 

Wer aljo eine Farm Faufen will, der 
jollte jich melden, bis ſoviel zuſammen wä— 
ren für ein Dorf. Unſere Waiſenämter 
würden es gerne verwalten (da$ Berg- 
tbaler oder Sommerfelder WRaijenamt) 
und es gabe nicht viele bejondere Unkoſten 
und es wäre in guten Sünden md un— 
ter guter Verwaltung. Petreffs des Ein— 
manderunasgeießes bat der Melteite der 
Sommerfelder Gemeinde, Heinrich Frie— 
ſen, geichrieben an die Regierung nad Dt- 
tama. Er erhielt die Antwort, daß das 


Geſetz aufgehoben iſt. (Wir haben die Ant- 
wort auf den Brief jchon aebradt. Edi- 
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tor.) Was die Schule betrifft, jo wäre 
da etwas zu wünſchen übrig, aber dennoch, 
was das Deutjch lehren anbetrifft, jo 
gcht es noch ganz gut, denn wo Wienno- 
niten wohnen bier berum, wird überall 
noch Deutjch gelehrt, natürlich auf Stellen 
mehr, auf Stellen weniger. 

Hätte unjer Wolf Einigkeit unter jich, 
jo wäre mandjes anders. Mijo ijt vieles 
unjere Schuld, aber es heißt: Schiefet euch 
in die Zeit. Den Lehrern jollte aber od) 
gejagt werden, dal fie eben tie Leute wä— 
ren, die das Wennonitentum mit allen 
Kräften vertreten jollten und bejonders de- 
nen in den Hocjchulen. Wenn man die 
mennonitijche Gejchichte verfolgt, jo it es 
doc) beachtenswert, wenn man bedenkt, 
dal; Durch den mennonitijchen Einfluß die 
Sflaverei einjt aufgehoben wurde. Könn- 
te es nicht auch dahin fommen, daß einjt 
die blutigen Kriege dadurd) aufgehoben 
würden uno jolte das ſein, jo fönnte 
doc jeder Mennonit jtolz auf ſich ſelbſt 
jein. 

vreche denn ab, um nicht das Blatt 
allein zu füllen, jondern aud andern 
Raum zu lJajjen, die etwas anders den- 
fen. 

Grüßend: Abr. Janzen, 
Gretna, Man., Bor 92. 

(Das Stolzſein iſt aber immer noch ſo 
ein gefährlich Ding geweſen und das will 
vor Gott immer nicht recht ſchaffen. Frei— 
lich hätte es noch lange Weile, wenn .es 
an uns liegen jollte, den Krieg aus der 
Welt zu jchaffen. — Das übrige mit: dem 
Geld wird bejorgt. Editor.) 

* k * * 


Mountain Lake, Minn, 
den 1. Juni 1923. 
Worter Editor :— 

Indem bier unlängjt wieder mehrere 
Perſonen aus diejer Zeit in die Emwigfeit 
abgerufen worden find, möchten wir furz 
etwas davon den werten Zejern mitteilen. 

Tante Diedr. Peter, eine geborene Ma- 
ria Voth, wurde am 8. Sept. 1847 im 
Dorfe Gnadenheim, S. Rußl. geboren. 
Sie trat im Jahre 1869, den 17. Januar, 
mit ihrem binterbliebenen Gatten, Died- 
rich Peters, in den Eheitand, wo fie zu- 
janımen 54 Jahre, 4 wıonate und 7 Ta- 
ge Freuden und Leiden teilen durften. 
Dieje Ehe wurde mit 7 Kinder aejegqnet, 
5 Söhne und 2 Töchter, die alle Ichen. 
Großmutter ijt fie geworden über 41 Kin— 
der davon find 10 geitorben. Ihre Kranf- 
heit war anfänglich Nervenlähmung, wor- 
an fie einige Sabre gelitten hat, bis fie 
im Jahre 1922 im Maimonat, einen leich- 
ten Schlaganfall befam und jeitdem nicht 





SEX 





Anenten Berlanat. 


An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen auderläffigen 
Aaenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Cebit - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Nusfunft und freien ärztlihen Rat 
wende mar fih an 


Dr. C. Vuſheck, Bor 77, Chicago, YA. 
om 
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Gutes Süd Manitoba Land 


geeignet für Getreide und gemijchte Yar- 
merei. 

Sabe eine Anzahl Manitoba Länder in 
der Mennoniten Kolonie zum Berfauf zu 
mäßigen Preifen und pafjenden Bedingun- 
gen. 

am. rv 


nr Yin * 
vv. ai sau 


D. HEPPNER 


Bor 46. Towe Farm. Man. Canada 


mehr gehen fonnte; haben jie darauf an 
10 Monate auf einem Fahrſtuhl beför- 
dert, bis jie am 14. April d. Jahres 
gänzlich hilflos wurde und im Bett blei— 
ben mußte, worauf ſich ihr Leiden von 
Tag zu Tag verſchlimmert, bis ſie nach 
bwöchentlichen ſchweren Leiden am 24. 
Mai 1923 ſanft aus dieſem Leben ſchied. 
Sie iſt alt geworden 75 Jahre, 8 Monate 
und 16 Tage. — Das Leichenbegängnis 
fand am Montag, den 28. Mai unter 
großer Beteiligung von der hieſigen Be— 
thelkirche aus ſtatt. 

Witwe Gerh. Hiebert, die ſchon ſeit län— 
gerer Zeit ziemlich leidend geweſen, doch 
in letzter Zeit ſo weit geneſen war, daß 
ſie glaubte, bald ſtark genug zu ſein, wie— 
der den Gottesdienſt beſuchen zu dürfen, 
war auch noch am Tage vor ihrem ſo un— 
erwarteten Tode draußen auf dem Hof 
etwas beſchäftigt, wurde am letzten Frei— 
tag morgen tot in ihrem Bette gefunden. 
Sie iſt 67 Jahre alt geworden und die 
Leichenfeier wurde am Dienstag den 29. 
d. Mts. von der Bethel⸗Kirche abgehalten. 
Näheres über ihre Familie iſt uns nicht 
befannt. 

Selena, Me Tochter der alten Eltern 
Heinrich Ewerts, die in den letzten 14 
Sahren in St. Peter in einer Anſtalt für 
Schwachſinnige gerflegt wurde, jtarb da- 
felbit am 19. Mai wie uns berichtet wurde 
plötzlich an einem Schlaganfall, und wur— 
de bon ihrem Bruder David Ewert herge— 
holt und am 22. Mai fand das Begräb- 
nis von dem Verſammlungshauſe der M. 
Brüdergemeinde aus jtatt. Sie ijt et- 
was über 59 Nahre alt geworden. Sie 
binterläßt ihre alten und ſchon ſehr ge- 
bredlihen Eltern, die ſich kaum mehr 
felber helfen fönnen, 3 Brüder und 2 


Schweſtern. 


Martin Franz und Gattin nebſt Sohn 
Ferdinand, die letzten Winter an der 
Weſtküſte weilten, fehrten vor einigen Ta- 
gen gejund und froh zurück und haben 
jetzt mandes jchöne von dem Lande des 
Sonnenjheins zu erzählen. Auch EI. C. 
Di und Gattin, die etwa ein Nahr bei 
Dallas, Oregon, mweilten find wieder hier 
und haben viel Gutes von dort zu er- 
zählen. Auch Hier gilt wohl das befann- 
te Sprüdmort: „Zwar iſt's ſchön im 


fremden Lande, doch zur Heimat wirds 
mir nie”, 
Peter Heppner und Frau mit mehreren 





Alennenitifche Rundſchau 


Kindern, die eine Bejuchsreife nad) Ma— 
nitoba unternommen und Dort mehrere 
Wochen fich aufgehalten hatten, find auch 
wieder glüdfli” daheim angelangt. So 
auch Bernhard Klajiens und B. B. Klaſ 
fens und Gattin, die ver Ford nad) Hills- 
boro, Kanji. gefahren waren, find woh} 
behalten und froh zuriückgefehrt. 


Rev. D. F. Strauß, von Gladwin, Mi- 
chigan, weilt bier und hält verlängerte 
Berfammlungen in der Gemeinde der MM. 
Brüder. 

Nachdem es bier jchon etwas troden zu 
jein jchien, haben wir in den legten Ta 
gen mehrere jchöne Regen befommen, was 
Feld und Wieje jehr mwejentlich erfriicht 
hat; alles jteht vielverjprechend da und 
wenn e8 vor Schaden bewahrt bleibt, darf 
der Landmann wieder auf eine gejegnete 
Ernte hoffen. 

Von denen, die von auswärts zu dem 
Begräbnijfe der verjtorbenen Frau ©. 
Siebert hergefommen, find die folgenden: 
Frau 9. B. Görk und 2 Töchter von 
Glendale, Ealif. Dr. Gerh. 3. Siebert 
bon Winnipeg, Man., Dr. Sohn P. Hie 
bert, von Minneapolis, Minn. und 9. J. 
Frieſen, von Grand Forks, N. Dafota mit 
ihren rejp. Familien. Much P. G. Hiebert 
war anweſend, der feinen Mufenthalt zur 
Seit in den Zmwillingsitädten hatte, jonjt 
it feine Heimat Wejtbroof, Minn. 

Bon Hillsboro, Kan. famen mehrere 
Studenten au dem Kollege und mit ih: 
nen auc) die Gattin des B. 3. Beters, 
Tochter der verjtorbenen Tante D. Beters, 
zu dem Begräbnis und eine Miss SHie- 
bert, Ieiblihe Schweiter der Gattin des 
Rev. H. E. Wiens. Grüßend 

Korr. 


* = * * * 


Todesanzeige. 
* * * 


Niveriville, Man., im Mat 1923. 

Berichte hiermit, daß der alte Onkel 
Aron Friefen bier im Mlter von über 75 
Sahren im Frieden mit Gott entichlafen 
it. Am 16. d. M ericholl die Stimme: 
Komm heim, Menfchenfind, du haſt hier 
ausgelitten. Er jehnte jich auch ſchon, von 
bier abgerufen zu werden und in die obere 
Heimat zu gehen. Er hat jehon viele Jah— 
re gefränfelt und auch bei Merzten Nat ge: 
fucht. Die verjchafften ihm auch Linderung, 
aber nicht Heilung. 

Er binterläßt jeine Gattin, mit der er 
über 50 Jahre in treuer Ehe gelebt und 
7 Sinder, die alle außer dem jüngiten 
Sohn verheiratet find, der noch zuhause 
iſt und die Eltern in treuer Liebe pflegte 
und jeßt noch die Mutter zu pflegen bat. 
Die Tante iit durch Nheumatismus ver— 
früppelt. Sie fann ſchon über 8 Jahre 
nicht gehen. Früher fonnte jte in ihrem 
Fahrſtuhl noch allein in der Stube her— 
umfahren, aber: jett find ihre Sande auch 
Ihon zu ſchwach und der Stuhl muß ge- 
ſchoben werden. 

Das Begräbnois fand unter großer Be: 
teiligung itatt, die Rinder durften much 
alle am Grabe des geliebten Vaters jein. 
Die Leichenrede wurde von Nev. Seinrich 
Derfjen gehalten (Tert Römer 8, 23 bis 





13. Juni 


Heilte ihren Rheumatismus. 


Durch cigene ſchreckliche Erfahrungen wiſſend wel 
be Leider Rbeumatismus wit jich bringt, iſt Frau 
3. E. Hurft, 605 E. Douglas St, E 455, VBlooming 
ton, IU., jo dankbar für ihre eigene Heilung, dan 
fie aus purer Danfdarleit allen andern Leidenden 
erzählen möchte, gerade Wie jie bon ihren Schmer 
zen befreit werden fünnen duch eine einfache Me: 
tbode, die dabeim angewandt Wird 

Frau Hurt bat nichts Au derlauien.. Cihneiden 
Sie einfah dieſe Noiiz aus, adrejlieren Gie diejelbe 
an fie mit Ihrem eigenen Namen und Adreſſe umd 
fie wird Ihnen, gerne dieſe wertvolle Information 
foftenlos zuſenden. Schreiden Sie ſofort, ehe Sie 
es bergejlen. 





25), der ihn oft in feiner Krankheit be 
juchen und tröjten durfte Auf Wunſch 
der Tante war am nächſten Tage, Pfing— 
ten, des Morgens noch Andacht im Trau 
erhauſe. Rev. D. Leppfn von der Weit 
rejerve hielt eine ſeht paſſende Anſprache 
an die VBerfammlung, die, wie ich hoffe, 
Segen binterlajjen wird. 
Korr. 
* * * * 

Eine grauſame Begebenheit im Dorfe 
Roſental, Sid Rußland. Gonv. 
Ekaterinoslaw, durch einen 
tolfen Wolf. 


* * 


Wer das obengenannte Dorf Roſental 


gekannt hat, wird ſich auch erinnern kön— 


nen, daß hinterm Dorf einſt eine Brannt— 
wein-Brennerei geſtanden hat, wo zuwei— 
len Vieh hingebracht wurde, um es von 
dem dortigen Abfall zu mäſten, ebenſo 
werden ſich jolche Leute auch erinnern kön— 
nen, dab dort gemeinigqlich von den Dör— 
fern Nachtwächter angeitellt wurden. Die 
jer Ordnung gemäß hatte fih mein Tie- 
ber Vater, Johann Ewert, anno 1861 in 
Roſental zum Nachtwächter vermietet, 
welches Amt er denn auch getreu und red- 
lich, jeiner Pflicht gemäß in Mcht nahm 
bis zu der Nacht vom 9. bis zum 10. 
Februar 1861. 

Es war aljo am 9. Febr. als er tie 
gewöhnlich, nichts ſchlimmes ahnend, id 
wieder auf jeinen Bolten begab. Alles war 
jo til umd der Mond fchien jo helle, aber 
es war tüchtig falt. Er war noch nicht 
länger als eine Stunde von Haufe weg, 
als es im Dorf anfing, unrubig zu wer: 
den. Der lieben Mutter und auch mir 
fam fein Schlaf in die Mugen, denn e& 
war für uns, wie auch fir die anderen, 
eine fchreefenerregende Nacht. Die Hunde 
im Dorf wurden unruhig, beflten und lie- 
fen um die Häuser herum, und der I. Ba- 
ter war draußen auf feinem Poſten, das 
war es, das uns angft und bange made, 


denn wer fannte nicht damals da oder 
dort die Gefahr der tollen Tiere. 
Unſere Angst steigerte ſich nod, als 


Onkel Andrea Knelſen ans FFeniter Tam 
und fragte ob der Vater zu Haufe mar. 
Als wir mit nein antworteten, und daß 
er jchon jeit zwei Stunden weg war, frag- 
te er noch, ob er denn ein Gewehr mitge- 
nommen babe. Wir antworteten, daß er 
blos jeinen Stock mitgenommen habe, jo 
wie gewöhnlid. Da jchrie er: Ach Gott! 
und lief weg. Unſere Angſt ſtieg aufs 
höchſte. 
(Schluß folgt.) 
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1923. 


Eine lihte Nacht. 


Bon Ernit Schreiner. 


* * * 


(Fortjegung.) 
„Du Schöner Glanz am Abendzelt, 
hr legten Sonnenjtrahlen, 
Wollt ihr ein Bild von jener Welt 
Mir vor die Mugen malen? 


So weit mein trunfen Muge blict, 
Nur Licht und jtilles Feiern. 
Die müde Sonne grüßt und nict 
Aus tiefen Burpurjcleiern. 


Du jchöner Glanz, wie mahnit du mic) 
An jene Stadt voll Schöne, 
Durch welche frei und föniglich 
Sinwallen Gottes Söhne. 


Die Straßen funfeln dort wie Gold, 
Ron Perlen find die Tore. 
Vieltauſend Sel’ge fingen bold 
hr Lied im höhern Chore. 


Du jchöner Glanz, o leuchte mir 
Necht Flar und hell im Herzen, 
Durchſtrahl die dunklen Nächte bier 
Mit lichten Sonnenferzen.“ 


Als er dieſes Lied vor ſich hingejagt 
batte, ſetzte er fi auf den wadeligen 
Stuhl, nahm die Suppe und löffelte jie 
mit jtiller Ruhe aus, dem dabei danfend, 
der auch feiner gedachte an diefem Abend 
und für ihn die Sonne jo klar hatte un- 
tergehben laſſen Sa, das glaubte er feit, 
und während er die Brotjchnitte-aus der 
Brühe fiichte Tag etwas auf feinem Ange: 
jiht von dem „Schönen Glanz“ und den 
„lichten Sonnenferzen“. 


Als er fertig war mit der „Mahlzeit“, 
füllte jchon die Dämmerung den engen 
Raum. Ein letztes, blaßgoldenes Band 
flocht ſich zwiſchen den violetten Wolfen 
durch. Der Sinnierjtephan nahm feinen 
Stuhl, jtellte ihn an? Feniter und träumte 
hinaus in den dunfelnden Abend. Ueber— 
dem fam die Müdigkeit geichlichen und 
rührte mit ihren jchweren Fingern jeine 
Augen an. Darüber fanf ihm der Kopf 
auf den Arm, und ehe er’3 gewahr wurde, 
war er eingenict. 

Drüben über dem Runawald begann 
der Vollmond feine Silberlampe zu he— 
ben und feine Mildhitrahlen floſſen auch in 
die Zelle des einfamen Scläfers. Und 
mit dem Mondlicht kam der Traum her— 
eingejchtvebt, jette fich zu dem Alten ans 
Ihmale Fenfter und küßte ihn freundlich 
auf die Stirne. 

.Da träumte ihm folgendes. Er lag 
auf feiner Heide zur Abendzeit und ſann 
in die rofige Ferne des Sonnenunter— 
gangs. Die Heide war aber heute io jelt- 
fam, fo ganz anders, wie ſonſt. Die Gri- 
kabüſche trugen lauter blutrote Blümlein, 
fo weit er blicken fonnte, fo daß es war, 
als wäre die Heide zu einem Purpurmeer 
geivorden, mit Millionen von leuchtenden 
Bellen. E3 war jhön und fchredlich zu- 
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gleich, dieſe Blutglödlein, die bis ins 
Abendrot bineinwucjen. Es hielt ihn 
nicht länger auf dem Boden, heftig iprang 
er auf, um nac) jenen Schafen zu fehen. 
Aber die ganze Herde war verſchwunden 
bis anf ein einziges Yamm, das mitten im 
den jeltfjamen Blüten ftand. Darauf lier 
er nun baftig zu ‚um dann nad) jeiner 
Serde zu juchen. Wie er näher fam, ſah 
er, daß das Lamm ein ganz jilberweihes 
Fell hatte, jo rein und leuchtend, wie er 
noch nie eines gejehen. Langſam ging er 
näher, halb in Erſtaunen, halb in Furcht. 
Jetzt aber fing das Tier an zu laufen, als 
fürchte es ſich vor dem Schäfer. 

„Ich befonnne dich doch”, rief er ihm 
zu und lief ebenfalls. Das Lamm lief 
gerade in die Mbendjonne hinein, blieb 
dann plößlich unter einer verfrippelten 
Stiefer jtehen und begann mit dem Vorder 
fuß zu jcharren. Nun füblte er, wie eine 
mächtige Schnfucht in ibm erwachte, das 
wunderbare Gejchöpf zu baben, um es an 
jeine Bruſt zu drüden. 

Er warf fich nieder in das Kraut umd 


froch jo leife wie möglich näber. Indem 
verjchwand mit einem Male das jchöne 
Bild vor feinen Mugen. Traurig ſtand 


er auf und ging vollends auf den Baum 
zu. MS er an der Stelle angelangt war, 
wo das Lämmlein geſcharrt batte, jah er 
mitten unter den Burpurglocden des Sei- 
defrautes cine ſchöne blaue Blume itehen, 
die er nie zubor auf der Heide gefunden 
hatte. Sinnend über diefem neuen Wun— 
der ſtand er da und betrachtete fie. Sie 
hatte die Form eines fiebenstrabligen Ster- 
nes und cinen Griffel gleich einem Kreu— 
ze. Eben wollte er ich niederbeugen, um 
fie noch beſſer zu betrachten, da leate jich 
auf einmal eine Hand auf feine Schulter. 
Bei diefer Berührung jchraf er zufammen, 
doch war es ihm, als ging von der Hand 
aıs ein janfter Strom des Lebens und 
der. Rraft durch jeinen ganzen Xeib, ja 
auch durch feine Seele. In höchſter Ver- 
munderung wollte er ſich umdrehen, aber 
er war wie feitgebannt. Und indem er 
noch den Strom des Lebens jpürte, der 
durch alle jeine Adern rann, jagte eine 
Stimme: 

„Das Blümlein beist: Die Blume de3 


Lebens. Brich fie ab und nimm fie mit 
dir. Alsdann gebe zum Guldenmichel, 


gib ibm die Blume und ſprich: Dieje Blu— 
me ſollſt du in heißes Wafler legen eine 
Stunde lang. Danach) gib dem Kinde 
davon zu trinfen, lege ihm das Kraut auf 
die Wunde und es wird eben.” 

Die Stimme, die diefe Worte ſprach, 
flang jo mild und freundlich, daß der 
Sinnierſtephan dachte: „Das iſt deine ſe— 
fige Mutter und Feine andere.“ Ind wie 
er das dachte, fühlte er den bindenden 
Bann ichwinden, er Fonnte fich umdre- 
ben und tat es mit Ungeſtüm. 

Da ftand der Herr ſelbſt vor ihm in einer 
unbejchreiblich holden Geſtalt. in Ge- 


wand jo ſilberweiß wie das Fell des Lam— 
mes umbüllte ihn wie mit lichten Wolfen- 
jchleiern, und von feinem Angeficht gin- 
gen ganz zarte goldene Strahlen aus, ge- 
rade wie die lekten Strahlen der Abend— 
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jonne, wenn in Seiterfeit die Erde nod 
einmal grüßt, ehe die Vögel in ihr Neſt 
ſchlüpfen. 

Voll Sehnſucht und Verlangen ſtreckte er 
ſeine Hand aus nach der duftigen Geſtalt. 
Da zerrann ſie in ſchimmernde Nebelflöre 
vor ſeinen Augen. Dafür ſah er jetzt ei— 
ne wunderbare Stadt mitten aus der Hei— 
de herauswachſen. Die Stadt wuchs in 
die Lüfte empor mit Stufen, immer eine 
Stufe um die andere, bis es ſieben Stu— 
fen waren. Die Häuſer waren wie von 
geſponnenem Glas, in dem ein Regenbo— 
gen ſich ſpiegelt, licht, lichter und immer 
lichter. Am lichteſten war die oberſte Stu— 
fe. Dort oben ſah er jetzt ſeine Mutter 
ſtehen. 

„Mutter, Mutter“, rief er hinauf. Da 
winkte ſie ihm mit der Sand. Er ſprang 
auf, um hinaufzueilen, in einem Nugen- 
blick. 

‚„Bergi die Blume nicht”, rief da wie— 
der die Stimme von vorhin, und die Sand 
legte fich auf feine Schulter. 

Darüber fuhr er auf und erwadte. 

Neben ihm jtand der Mlois Finkenſchlag 
und hatte die Hand auf feine Schulter ge- 
legt. 

„Stephan,“ 
ſchon?“ 

Verwundert ſtarrte ihm dieſer ins Ge— 
ſicht, verwundert ſah er vor ſich ein arm— 
ſelig Gemach und dort auf dem dreiein— 


ſagte er, „ſchlaft Ihr 
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halbbeinigen Tiſch eine rauchende Delam- 
pel. 

Der Finkenſchlagbauer führte feinen 
Buben Hans an der Hand, diejer hatte jich 
aber hinter den Vater verftect und mußte 
erit don diejem hervorgezogen werden. 

„Dummer Michel, gibit gleich deine 

Hand, und bittejt jchön demütig um Ver— 
zeihung.“ 
“Der Junge fing an zu Weinen und 
ftotterte : unter Schluchzen etwas hervor 
bon „Nimmerwiedertun“. Der Ginnier- 
itephan begriff immer noch nicht jo ganz 
den Zuſammenhang ziwijchen der. Heide 
und diefem Loch, in dem fie jtanden. Zu 
mächtig war der Eindruck des Traumes 
geivejen. 

Endlich jeufzte er, jtrich ſich mit der 
Sand über die Mugen und jagte: 

„ech wie fchade, daß die Herrlichkeit 
ſchon dahin iſt. So etwas könnt' man 
wochenlang betrachten.“ 

Seßt war das Erſtaunen an dem an- 
dern. 

„Nenn du das eine Serrlichkeit nennit, 
Stephan, mit der Geißel halbtot gejchla- 
gen zu werden, dann weiß ich's nicht. 
Wundre mich vorher ſchon über die Ma 
ben, daß du noch lebſt und noch jo heiter 
dreinſchauſt.“ 

„Das macht die Speiſe von oben“, lä— 
chelte der Alte. „O Alois, eines ſolchen 
Traumes wegen kann man ſich ſchon gei— 








Bekanntmachung. 


Ich möchte hiermit bekannt machen, daß 
ih noch etliche Hundert Bücher „Erfah— 
rungen aus meinem Xeben“ übrig babe. 
Der Titel des Büchleins it: „Erfahrun- 
gen In Reime gebracht von Peter B. 
Gooſſen, Winnipeg, Man.“ Anhaltsver- 
zeichnis. 1. Erfahrungen beim Abjcheiden 
meiner lieben Mutter. 2. Erfahrungen 
von Jeſu Sünderliebe. 3. Erfahrungen 
im unbefehrten Zuftand. 4. Erfahrungen 
im befehrten Zujtand. (Die wichtigite Fra- 
ge.) 5. Erfahrungen im befehrten Zu— 
ſtand. (Die neue Geburt.) 6. Erfahrun- 
gen bon den wahren Freuden im Glau— 
bensleben. 7. Erfahrungen von der 
Treue Gottes. 8. Vertrauen in Jeſu. 9. 
Barmherzigkeit. 10. Weihnachten. (Die 
Geburt Jeſu Ehriiti.) 11. Die Auferſte— 
hung. Jeſu Chriſti 12. Miſſion. 13. 
Miſſion. 14. In Jeſu bleiben. 15. Das 
Kommen des Herrn Jeſu für die Sei— 
nen. Preis: Einzeln 15c., Dutzend $1.50, 
Beim Hundert $10.00 
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gelitten hat, vollitändig geheilt. Herr 


teile Ihnen mit, dat 


Schulz, Kelinville, Cal., jchreibt: Jqh 


ich durch die Germania Magen Tabletten gejund geworden 


bin. Mein Magen war vollitändig gebrauchsunfähig und die Nerzte wollten mid 
operieren, da habe ich ihre Tabletten verjucht und Gott jei Dank bin ich jet gefund, 
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R. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 
Seute in Canada fönnen die Medicin zollfrei beziehen, 
3 Schachteln für 1 Dollar bei: 
Klafien & Wall, Bor 165, Hague, Sask. 





ben laſſen. Jawohl. Das ijt ja nichts 
und hat auch nicht3 mehr zu bedeuten. 
Aber was willſt du noch in diejer Nacht?“ 

„Bas ich will? Nun, dich um Verzei 
bung bitten, wie mein Nange da. Er bat 
feinen Teil befommen, ſage ich dir, dafür, 
daß er den Konrad über dich bingeworfen 
bat an den Stein., Ia, der hat's getan. 
Eine ſchöne Alteration war mir das, vie 
er herausrüct mit dem Geſtändnis nad) 
tem Abendjegen. Sahen wir aljo nichts- 
ahnend um den Tiſch. Mein Weib bat 
die Kartoffeln aufgestellt ınd die Jungens 
darüber ber. Wie fie fo alle am Eſſen 
und Blaufchen find, ſchreit mit einemmtal 
der August: ‚Sa, wo ift denn der Dans?’ 
Jetzt erit merften wir’s, der Sans fehlt. 
Bei zwölfen, Stephan, Fann’s wohl vor- 
fommen, daß man ein Werlorenes nicht 
jogleich vermißt.“ Hier jeufzte der Fin— 
fenjchlagbauer ein wenig und fuhr dann 
fort: 

„Sleich ging ich vor die QTüre und 
pfiff dem Jungen. Keime Antwort. D 
auf gehen ihrer jechje ihn fuchen. Endlich 
bringen Ste ihn mit einem ganz verjtörten, 
bleihen Gefiht. Hinter dein Dorfteich 
hinter den Weiden ſei er geweſen und ha— 
be geweint. Meine Frau wollte wijien, 
was es gübe, ich aber jagte: 

„Rab ihn jeßt. Sernad.“ Nach dem 
Eſſen leje ich die Gejchichte von Kain und 
Abel aus der Pibel vor. Wie ich nod) 
nicht ganz fertig, war, jchreit mein Sans 
auf einmal hinaus im verzweifelten Ton: 
„Ich babe den Konrad umgebracht, ich 
babe es getan.” Darauf jeßt er ſich vor 
mich auf den Boden, rutſcht vollends mit 
jeinen Knien zu mir ber, umflammert mei— 


ne Füße und ſchaut mich an mit einem 
Armfündergeficht, — ich vergeß es meiner 
Lebetage nicht. ‚WBater,’ jchreit er hinaus, 
‚Bater, bringit mid um? Der rote Kili- 
an hat's gejagt, wenn er das getan hat- 
te, würd’ ihn fein Water umbringen.’ Da— 
bei flapperten feine Zähne vor Angſt auf: 
einander. Nun bin ich einmal aufgejtan- 
den. ‚„sung,' jage ich, ‚was fabelit du? 
Was it das fiir eine Verritctheit.’ 

Denn die Angst, es fünnte wahr fein, 
ſtieg mir ganz hei den Hals herauf. € 
würgte mich, und mein Serz Flopfte zum 
Zerſpringen. 

(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Geſundheit wiederhergeſtellt. Herr Da— 
niel Möller von Celina, Ohio, ſchreibt: 
„Ich litt an Rückenſchmerzen. Ich ge— 
brauchte mehrere Flaſchen Rheumatismus— 
medizin und ließ mich elektriſch behandeln, 
fand aber keine Erleichterung. Der Ge— 
brauch einer Flaſche Forni's Alpenkräuter 
ſtellte meine Geſundheit wieder ber.“ 
Dieſes berühmte Kräuterheilmittel iſt 
nicht in Apotheken zu haben. Wegen Aus— 
kunft ſchreibe man an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 2501 Waſhington Blod.. 
Chicago, I. 


a ee 


Zeit iſt Geld; deshalb jagen auch man- 
che Leute bei ieder Gelegenheit: Ich habe 
feine Seit. 


* * * 


Es gibt heutigentags viele Menſchen 
deren ganze Stärfe in Manjchetten um 


Kragen ftedt. 





